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Vorwort
Ich hatte viele Dinge begriffen,

héatte man sie mir nicht erklart.
(Stanislaw Jerzy Lee)

Uber die Kunst des Loslassen-Kénnens

Darf man sich fur Erkundungen, wie in dieser Publikation beschrieben, deren Ergebnisse in
traditionellen Lehrzielen gemessen eher gering sind, so viel Zeit lassen 9

Die Antwort heil3t "ja". Dahinter steckt eine padagogische Sichtweise, die es dem Schiler er-
maoglichen soll, mdglichst eigenstdndig zu Erkenntnissen und Lernerfahrungen zu kommen
Nichts was wirklich berihren soll, 1ai3t sich aus zweiter Hand vermitteln Alles, was Lehrer und
Lehrerinnen, was Padagogen deshalb leisten missen, ist, den Kindern einen Raum zu schaffen,
in dem sie frei und offen arbeiten und handeln kdnnen. Die grof3te Schwierigkeit bereitet das
Loslassen-Kénnen und das Vertrauen, dald Kinder aus sich selbst heraus lernfahig und lembe-
reit sind, wenn ihnen attraktive Mdoglichkeiten dazu geboten werden.

Diese Publikation basiert auf den Erfahrungen, die der Arbeitskreis Naturschutzpddagogik der
NNA aufHof M6hr durch die Arbeit mit Schulklassen und anderen Kindergruppen gesammelt
hat. Sie will Mut machen, die LernfreirAume in der Natur aufzusuchen. Zum verantwortlichen
Umgang mit der Natur wird man nur dadurch erzogen, dal man Bereiche mindigen Handelns
bekommt. An Informationen herrscht kein Mangel, und dennoch gehen wir mit unserer Um-
welt so schlecht um wie noch nie zuvor. Deshalb steht nicht die Vermittlung von maoglichst viel
Wissensstoff im Vordergrund dieses Heftes. Hier geht es vor allem um die Entwicklung von
Werten und Gewissen gegenlber der Natur: erlebt, erkundet, erfallt im Umgang mit der natir-
lichen Umwelt.

Rahmenrichtlinien und Lehrplane sind langst keine Knebelorgane mehr. In ihnen wird stets
auch ein selbststandiger, mit allen Sinnen lernender Schiiler gefordert. Uber ganzheitliche und
handlungsorientierte Unterrichtsformen soll den Schiilern Gelegenheit gegeben werden, "es
selbst zu tun". Wir Lehrer missen es nur wollen und von alten konventionellen Lemformen
Abschied nehmen. Denn die Arbeit in offenen Lernsituationen ist die Chance zum Selbst-Den-
ken, Selbst-Fihlen, Selbst-Lernen, also die Chance zu einer anderen Selbstwerdung des Men-
schen.

Dabei wenden sich diese offenen Formen nicht pauschal gegen lehrerzentrierte Phasen, sondern
nur gegen das Ubergewicht passiv-rezeptiver Lemsituationen im Schulalltag in der Hoffnung,
mit den Schilern gemeinsam zu lernen und zusammen- aber auch jeder individuell fur sich -
neue Erfahrungen und Erlebnisse zu machen. Wir missen als Lehrer nur den Mut und das
Handwerkszeug dafiir haben. Hierzu vor allem mochte diese Publikation beitragen. Wir hoffen,
die Arbeit mit diesem Heft gibt neue Anregungen und macht allen viel Spal.

PS: Die ,Smilies” beziglich der GruppengrdofRe haben folgende Bedeutung:
© Einzelarbeit

© © Partnerarbeit

Gruppenarbeit



Erlebnisse in Moor und Heide









Torfstiche und Uber einen Teil der Heideflachen. Flaschen, Plastikbecher und Papierfetzen
verunzieren die Umgebung des kleinen Rastplatzes und weisen auf die Anwesenheit der
vielen Besucher dieser Landschaft hin. Die Wege werden hier breiter und haben ein Teil der
Heidevegetation zuriickgedrangt. Hier haben sich Breitwegerich und Ferkelkraut angesiedelt.
Doch immer noch breiten sich die Felder der rosafarbenen Glockenheide aus. Dazwischen in
weiten Flecken die Besenheide, die erst spater im Sommer ihre violette Blitenpracht
entfaltet.

Die Sonne hat den Boden nun schon aufgeheizt und der leicht modrige Geruch aus der
Umgebung der alten Torfgraben wird von dem wiirzigen Duft der Heidekrauter abgeltst.

Der ist auch Lockmittel fur die zahlreichen Insekten. Bienen und Hummeln finden sich an
den dicht an dicht stehenden Zw'ergstrauchem und saugen den Nekter aus den
unterschiedlichen Bliten.

Besucher, die nicht larmend die Wege beschreiten sondern sich ruhig
verhalten, kdnnen an geschitzten und sonnenbeschienen Stellen,

oftmals am Ubergang zwischen der offenen Heide und den Kiefem-
bestdnden, noch Kreuzottern beim Sonnenbad antreffen. Meistens ist

so eine Begegnung sehr flichtig, denn Schlangen spiren sofort die
Vibrationen des Bodens und gleiten blitzschnell ins Gras oder in ein
anderes Versteck. Doch mit etwas Gluck oder am frithen Morgen, w'enn die Kérper von der
Kélte der Nacht noch trage sind, kann man sie auch langer beobachten und das schwarze
Kreuzband auf dem Riucken genau betrachten.

Auch Waldeidechsen huschen oftmals geschwind ber den
Weg. Nur ein sehr geduldiger Beobachter kann sich ihrem
Studium widmen, da sie bereits bei der geringsten Bodener-
schitterung flichten. Auch sie brauchen wie die Schlan-

gen die Sonnenstrahlen und den aufgewarmten Boden.

Der Wgg fuhrt langsam zum Parkplatz zurtck. Die letzten Son-
nenstrahlen legen sich zum Ende des Tages auf die Landschaft
mit Wolleras und Heidekraut.
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_ Wohrnehmen

N 2tk

m it allen

Sinnen

Sondbilrier

Die Teilnehmerfertigen nach ihrer Phantasie Bilder aus den verschie-
denen Werkstoffen des Bodens.

M aterial:

Durchfuhrung:

Pappen (Din A4); Tapetenkleister, Teeloffel; Siebe; Pinsel

Die Kinstler suchen sich einen Platz in oder am Rande einer Hei-
deflache. Dann bekommt jede Gruppe Pappe, die mit recht dick-
flissigem Tapetenkleister eingestrichen wird. Die Kiunstler sollen
dann mit den verschiedenen Bodensubstraten ganz nach ihrer
Phantasie Bilder erstellen. Sie kénnen dabei z.B verschiedenfarbi-
gen und verschiedenkémigen Sand sowie Nadel- oder Laubstreu
verwenden. Diese Kunstwerke des Bodens werden anschlieBend in
der Klasse ausgestellt.

Jahres-
zeit:

(/ﬂ au
Zeit-
dauer:

60
Min.
Alter:

ab 6 J.

Gruppen-
groBe:

SO
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r- Wahrnehmen mit allen Sinnen

Von der Postkarte zum Poster

Ausgehend von auf einem Bogen Papier vorgegebenen Pflanzen ver-
vollstandigen die Teilnehmerinnen diese zu einem Heidebild.

M aterial:

Vorbereitung:

Durchfihrung:

Zeichnungen verschiedener Pflanzen (Steckbriefe in der .Anlage),
weille Zettel, bunte Stifte, Schreibunterlagen

Die Kursleiterin fertigt zuvor fir jede Teilnehmerin eine Zeichen-
vorlage an. Dazu wird jeweils eine kleine Zeichnung einer Pflanze
in die Mitte eines weillen, grélReren Zettels geklebt Als Kopiervor-
lagen kénnen hier Zeichnungen der Steckbriefe (Anhang) Verwen-
dung finden

Die Gruppe sucht sich einen Platz in der Heide Die Kunstlerinnen
bekommen dann die vorbereiteten Zeichenvorlagen ausgehandigt,
suchen den abgebildeten Gegenstand in der Landschaft und zeich-
nen von diesem Ausschnitt ausgehend die weitere Umgebung ab

Jahres-
zeit:

T

7
v, o '-
s
\\'A'.
Zeit-
dauer:
60
Min.
Alter:

ab 10 J.

Gruppen-
gréRe:

15
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r- Wahrnehmen mit allen Sinnen

¢Yhoor- und ¢ $eidetngebuch

Das Moor- oder Heidetagebuch bietet die Mdglichkeit, Beobachtungen,
Erlebnisse, Empfindungen, Zeichnungen, Gedichte, Geschichten oder
dergleichen mehr wédhrend eines Spazierganges durch Heide oder Moor
festzuhalten. Der Kursleiter kann diese Tagebiicher auch als "eine an-
dere Verpackung" fur Aufgaben benutzen, die im jeweiligen Le-
bensraum bearbeitet werden sollen

M aterial: Heide- oder Moortagebuchdeckblatter (Anlage); blanko-Papier

Anfertigung: Fir den Einband wird das Deckblatt auf die rechte Seite eines
Din A4 oder Din A5 Papieres kopiert. Zu jedem Einbandblatt wer-
den 2 oder 3 leere Papierblatter derselben GréRe gelegt. Alle Seiten
werden dann in der Mitte zu einem Heft gefaltet. Die Seiten kénnen
mit einem Tacker zuammengeheftet werden. Ebensogut kénnen die
Zettel Uber dem Knick mit einem Wollfaden zusammengehalten

werden.

Tip: Wenn man die Themen Moor oder Heide genauer bearbeitet, kén-
nen die von den Schilern angemalten Moor- oder Heidezeichnun-
gen auch aufden Schnellhefter geklebt oder dort als oberstes Blatt
eingeheftet werden.




Heide -
Tagebuch

——
. 3
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Moor und Heide kennenlemen
und verstehen
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Die Lebensrdume Moor und Heide 3 =4 £

Das Moor

Mm‘re sind vom Wasser gepragte Landschaften und haben einen hohen Wasserbedarf.

VA Man unterscheidet grundséatzlich zwei Typen von Mooren, die als Hochmoor und als
Niedermoor bezeichnet werden.

Niedermoore entstehen in der Regel aus Stillgewéassem oder feuchten Senken, die neben dem
Oberflaichenwasser auch Wasser aus dem EinfluBbereich des Grundwassers beziehen. Sie
entwickeln sich aus besonders néahrstoffreichen Gewassern. Im Laufe des Verlandungs-
prozesses siedeln sich immer neue Pflanzen in der sich verandernden Umgebung an, wahrend
die alten Pflanzen in immer neuen Schichten im Faulschlammbereich der Seen oder Senken
Ubereinander abgelagert werden. Wegen zunehmenden Sauerstoffmangels in den unteren
Schichten werden die Pflanzenteile nicht mehr vollstandig zersetzt. So entwickeln sich Uber
einen langen Zeitraum méachtige Torfschichten. Diese Lagerstatten sind Niedermoortorfe, die
je nach dem vorliegenden Ausgangsmaterial oft eine sehr grobe Struktur besitzen.
Niedermoore befinden sich also unter einem bestandigen Wasserstau,

sind ndhrstoffreich und zeigen oft Uppige Bestande von groRblattrigen -
Kréautern, SiR- und Sauergrasem sowie auch von Strauchem und 7
Baumen. Die nahrstoffreichen Gewéasser beherbergen eine
Vielzahl verschiedener Wasserinsekten, Amphibien, Fische

und viele Kleinlebewesen.

Unter bestimmten Voraussetzungen kann sich ein Niedermoor auch in ein Hochmoor weiter-
entwickeln. Wenn sich die Niedermoortorfe Uber einen sehr langen Zeitraum entwickelt
haben, kdnnen sie sich vom Einzug des Grundwassers abheben. Wird dieser Bereich weiter-
hin vom Niederschlagswasser stetig gespeist, kann sich eine Entwicklung zum Hochmoor
vollziehen.

Bei ebenfalls machtiger Entwicklung der Lagerstatten solcher Hochmoore kann sich das
Moor sogar uhrglasférmig Uber die Umgebung erheben. Dieses Phdnomen ist jedoch in

Niedersachsen nicht mehr zu beobachten.

In regenreichen Gebieten kdnnen sich Hochmoore auch unabh&ngig von Niedermooren
entwickeln. Voraussetzung hierfur sind wasserundurchlassige Sch.>ichten im Untergrund sowie
ganzjahrig hohe Niederschlagsmengen von meist iber 770 mm/irf/Jahr.

Hochmoore kénnen also nur dort entstehen, wo die Niederschlagsmenge groR3er ist als der
Wasserverlust durch Verdunstung oder Versickerung.

Ein Kennzeichen solcher sogenannten ombrogenen oder Regenmoore ist die Nahrstoffarmut.
Denn die Niederschlagswasser sind nahrstoffarm und durch die Bodenschichten vermischt

sich das Oberflachenwasser nicht mit dem mineralhaltigen Grundwasser.
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Neben der Nahrstoffarmut sind diese Gewasser stark versauert. Unter solch extremen

aquatisch- sauren Grundbedingungen kénnen nur Spezialisten der Flora und Fauna leben.

sachsen sind uUber 20 verschiedene Arten bekannt. Sie erndhren sich
durch die Aufnahme der wenigen geldsten Stoffe im Wasser. Durch
Abgabe von lonen ins Wasser kommt es zu einem sehr niedrigen pH-
Wert. Sie ernahren sich ohne Wurzeln im oberen Bereich vom Regen
wasser und speichern extreme Mengen Wasser wie ein Schwamm. Sie
zeichnen sich durch ein ,unendliches“4 Wachstum an der Spitze aus,
wahrend sie im unteren Bereich gleichzeitig absterben. Der Abbau unter Wasser und bei
Sauerstoffmangel wird sehr stark verlangsamt und so bilden sich dicke Schichten nicht
vollstandig zersetzter Torfmoose. Diese abgestorbenen Torfmoose bilden lber Jahrtausende
mehrere Meter méachtige Torflagerstatten. Die oberen Schichten setzen sich aus den wenig
zersetzten hellbraunen WeiRtorfen zusammen, wéahrend die tieferen und dunkleren, stark
geprelBten und zersetzten Schichten die Schwarztorfe bilden.

Ein lebendes Hochmoor besteht zu tUber 90% aus Wasser, ist sauerstoffarm, stark sauer und
wird von einer geschlossenden Decke aus vielfarbigen Torfmoosen uberzogen. Nur sehr
wenige Pflanzen und Tierarten haben sich an das z. T. stark saure Milieu angepalit. Fische
und Amphibien kénnen dort nicht tGberleben.

Das Wachstum dieser Hochmoore betragt im Jahr ca. 1mm

Die Heide

Die grofRte norddeutsche Heidelandschaft ist die Lineburger Heide. Sie ist in ihrer jetzigen
Gestaltung durch menschliche Einflisse enstanden.

Im Gegensatz zu den Mooren ist sie keine natlrlich entstandene Landschaftsform, aber
ebenso eine schitzenswerte historisch gewachsene Kulturlandschaft ganz eigenen Charakters.
Erdgeschichtlich ist das Heidegebiet in der Saale-Eiszeit mit ihren Ablagerungen der Grund-
und Endmordnen entstanden. Nach der Eiszeit entwickelten sich Schmelzwasserrinnen durch
die Warmezeit, in denen unterschiedliche Ablagerungen wie Schotter, Steine, Sand und Ton
die Bodenschichten bildeten. In diesen Uberwiegend nahrstoffarmen Bdden entwickelte sich
Uber verschiedene Stufen aus einer Tundrenvegetation langsam ein schiitterer Wald, den
anfangs Uberwiegend Birken und Kiefern bildeten. M it der Zeit schloR sich der Wald weiter

und bedeckte den gesamten norddeutschen Raum. Es herrschte Eichen - Buchenwald vor.
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Der Mensch begann, die Walder zu nutzen. Durch Rodung, Waldweide, Bau- und
Brennholznutzung gingen die Waldbestande in immer groBerem Umfang zurick und das
Land wurde immer dichter besiedelt.

Wo der Wald verschwand, wurden die N&hrstoffe aus den oberen Bodenschichten
herausgewaschen. Auf den kargen Bodden entstanden Heidegebiete, die immer gréoBBere

Flachen einnahmen.

Ahnlich wie in Moorgebieten warfen die nadhrstoffarmen Sande der Heiden wenig Ertrag ab
und die Menschen blieben &armlich. Durch Dingung konnte man immerhin das
Hauptnahrungsmittel Buchweizen anbauen, ansonsten bildeten Schnuckenhaltung und
Imkerei die wirtschaftlichen S&ulen der bauerlichen Bevdlkerung. Die Aufforstungen waren
damals ein zuséatzlicher wirtschaftlicher Faktor, um durch Holzertrag die Einnahmen zu
verbessern.

Der Boden wurde mit der Zeit immer weiter ausgemergelt und die Heideflachen wurden
durch die Schnuckenherden lUberweidet. So lohnte sich die Bewirtschaftung fir die damalige
Bevdlkerung kaum noch und war zudem sehr miuhsam. Letztlich entstanden wistendhnliche,
vegetationsfreie Flachen und es kam sogar zu Dunenbildungen, die man noch heute in der

Landschaft erkennen kann.

Anfang des letzten Jahrhunderts kam es zum Zusammenbruch der Heidebauemwirtschaft.
Durch den Einsatz des Mineraldiingers und der sich entwickelnden Technik war es moglich,
weite Flachen der Heide umzubrechen, zu kultivieren und in zunehmendem MalRe intensiyer
zZu nutzen.

Durch Anflug entstanden natirliche Kiefem-Birkenwalder.

Die fur die landwirtschaftliche Nutzung weniger geeigneten
Flachen wurden in groBem Umfang weiter aufgeforstet. Die
so entstandenen Kiefernwélder mit den verbliebenen Heide-

flachen vergangener Zeit pragen das heutige Bild der Line-

burger Heide. 27

Charakteristisches Kennzeichen der trockenen Heide ist die offene Landschaft auf
nahrstoffarmen, sauren Sandbdden. Stédndige Wasserknappheit ist der Charakter der
trokkenen Heidelandschaft. Die sandigen Bodden lassen das Wasser selbst nach starken
Regenféllen schnell versickern und erwarmen sich schnell.

Vorherrschend in der Vegetation sind typische Zwergstrauchgesellschaften mit Uberwiegend
Heidekraut (Calluna vulgaris). Dazwischen wachsen vereinzelt oder in groBeren Bestanden
Wacholder sowie gelegentlich Ginster.

Zur Pflege dieser Offenlandschaft werden u.a. Heidschnuckenherden eingesetzt, die die

Besenheide-Bestdnde verjingen und das Einwandem von Birken und Kiefern regulieren.

Naturliche Heidelandschaften finden sich heute in den Kustenlandschaften, Randgehéngen

der Hochmoore und in den Hochalpen.

25



26



Bausteine

..Kennenlernen und Verstehen*
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_Kennenlernen und Versiehen

Die Spinne baut ein Netz

Die Teilnehmerinnen beobachten eine Spinne beim Netzhau.

Maternial: Einmachglas; netzbauende Spinne (am besten aus einem Netz ent-
nommen)

Durchfithrung' Die Spinne wird in das Einmachglas gesetzt. Zumeist beginnt die
Spinne dann recht schnell, ein Netz zu bauen, was von den Teil-
nehmerinnen beobachtet wird.

Hinweis: Es kann cventucl] auch linger dauem, bis dic Spinne mit dem Netz-
bau beginnt, Man solite das Glas dann auf dem Fensterbrett stehen
lassen und taglich beobachten. Die Spinne kann im Glas einige Tage
unbeschadcet iberstehen. sie darf dort jedoch nicht vergessen wer-
den.

Jahres-
zeit.

TR
Zeit.
dauer;

n

Alter:
ab 6 J.

Gruppen-
groBe:

20






r-Kennenlernen und Verstehen

Die Tonspinne

Die Teilnehmerinnen modellieren eine Spinne und erlernen so den Ko&r-
perbau der Spinnen.

M aterial: Ton oder Knetgummi

Durchfihrung: Die Teilnehmerinnen bilden Gruppen. Gemeinsam sollen sie eine
Spinne modellieren Besonderes Augenmerk sollen sie dabei aufdie
Zahl der Beine, Augen und Koérperabschnitte legen. Informationen
zum Aufbau gibt die Lehrerin erst zum Schlul3 (Informationen hier-
zu siehe Steckbrief "Spinnen", Baustein ,Tiersteckbriefe“). Die
Teilnehmerinnen sollen daraufhin ihre Spinnen noch einmal anse-
hen

Tip »AnschlieBend koénnte eine "Spinnen-Wahl" stattfinden. Die Jahres-
"Schonste" und die "Echteste" werden pramiert.

zeit:

« Diese Aktion ist als Einfihrung in das Thema "Spinnen" gut geeig-

net
Zeit-
dauer
Min.
Alter:
ab 6 J.
Gruppen-
groRe:
- D -
2 _<¢—4 __A*, 3
r e *‘s‘? =
= | / 3 4
— — ;«”" _‘.)?', 2\ C ——
L 7 i3 :
NI A B A S E
i L e e Rt ~
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N-Kennenlernen und Verstehen

IFNNENNETZMA

Die Teilnehmer suchen und beobachten in einer Heideflache verschie-
dene Spinnennetze.

M aterial: Wasserzerstauber, Papier (evtl. Heidetagebuch, siehe Baustein
.Das Moor- und Heidetagebuch"); Stocke, Stifte, Schreibunterla-
gen; Steckbriefe Netztypen (Baustein ,Tiersteckbriefe®).

Durchfuhrung: Die Teilnehmer gehen in eine Heideflache und suchen innerhalb
eines mit Stocken abgrenzten Bereiches (z.B. 2x3 m) alle Spinnen-
netze. Sie beobachten verschiedene Bauweisen und suchen die da-

zugehdrige Spinne oder Beutereste. Die Beobachtungen sollen als
Skizzen festgehalten werden.

Tip: «Am frihen Vormittag sind die Netze durch den Tau besonders gut
sichtbar. M it Hilfe des Wasserzerstdubers kdnnen die Netze eben-
falls "sichtbar" gemacht werden.

e Informationen zu den einzelnen Netztypen sind den Steckbriefen im
Anhang zu entnehmen.

Hinweis: Die Teilnehmer missen sehr vorsichtig durch die ausgewahlte Fla-
che gehen, da sie sonst viele Netze zerstdren.

Zeit-
dauer:

60
Min.
Alter:

ab 9 J.

Gruppen-
gréBe:

OO0

NA J;xfn;” A,
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-Kennenlernen

und Verstehen

AR N

Die Teilnehmerinnen suchen ihnen als Zeichnung ausgehandigte Pflan-
zen im Moor und beschreiben diese sowie den Wuchsort genauer.

M aterial: Suchkarten (Anlage), Stifte, Schreibunterlagen, Arbeitsblatter und
Pflanzenzeichnungen (Anlage), evtl. Moortagebuch (siehe Baustein
.Das Moor- und Heidetagebuch*)
Durchfiuhrung: Den Teilnehmerinnen werden Suchbdgen von 2 bis 5 Pflanzen aus-
gehandigt (hierzu werden Pflanzenzeichnungen der Anlage auf die
linke Seite des Suchbogens aufgeklebt (und diese evtl, in ein
Moortagebuch eingelegt). Die Schilerinnen sollen diese daraufhin
im Moor suchen Haben sie die betreffende Pflanze gefunden, sol-
len sie diese auf dem Arbeitsblatt beschreiben (Blattform, Bliten- Jahres-
form und -farbe, GroRe). Dartuberhinaus sollen sie den Standort der zeit:
Pflanze charakterisieren (naf3, trocken, beschattet, licht, Boden) TP
sowie beobachtete Besonderheiten festhalten. / '}),“'S, A
FLLE LA
W/
Tip: Diese Suchaufgabe eignet sich gut dafur, wahrend eines Spazier- AL
ganges bearbeitet zu werden.
Zeit-
dauer:
e - 60-90
LW Blasasmgihan tume FF Min.
|
/f(’?.\ Aol Pismsenepcia e Moot
(‘Q‘:\,._":_\) .‘W._.,'—...-Thn'——t-nﬂ-b Alter:
e ab 10 J.
., artrihew
Riwmtre
ten & fCOv g _dagupint e SUMES
et mee At JoAp ‘—.:\:“" Gruppen-
S8 - gréRe:
Taatdrt (1Y lemAame, ey, $eeden wud, Saud V1)
e Vacis Gimde gl v—f'f'"""". U
sad e
Pt (1 1 T, Maws, Susha |
o T e Ly (.\-1,'“«
flosa~g  Mband Alimen  Gulis gi¥
Boskdihpe gkl an.  RDogiotie
Fariubloa
b )
r R D
e e
Vo o :\ %
2l 7\
| —— & - 4‘-\ ﬁ
e e AR Z
J = - ,"‘:
_..il; = e _ﬂ@y::g';-'i:
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Name: Klasse:

AufPflanzensuche im Moor

Versuche, die nebenstehende Pflanze genauer zu beschreiben!

Blitenfarbe:.

Blutenform:

Blattform:

Wuchshohe: cm

Standort (z.B. beschattet, sonnig, trocken, naf3, Sand, Torf):

Besonderheiten (z. B. Frichte, Haare, Stacheln...):



Aufrechtes Fingerkraut

Scheidiges Wollgras

Schmalblattriges
Wollgras
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Haarmitzenmoose

‘N

Torfmoose
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A ufPflanzensuche im Moor

M oorbirke

Glockenheide
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.-Kennenlernen und Verstehen

yonrgeM ss£L"Q d_joLEL we,

Die Teilnehmer messen den S&duregrad derMoorgewasser.

M aterial: pH-Indikatorstdabchen zur Saurebestimmung (erhéltlich in Apothe-
ken oder im Lehrmittelbedarf); Wasserglas; Zitronensaft oder Essig;
Leitungswasser

Inform ation: Im Hochmoor herrschen stark saure Bedingungen. Zum einen ent-
stehen beider Zersetzung organischen M aterials Sauren. Zum ande-
ren kommt es durch die Torfmoose zu einer weiteren Ansduerung,
da diese aus dem Hochmoorwasser Néahrstoffe (Mineralionen) im

Austausch gegen W asserstofiSonen (Protonen, H*-lonen)
"herauszufangen"”. Die Ausscheidung von Protonen fuhrt zur Ver-
sauerung des Standortes (Erhdhung der W asserstoffonenkonzen- Jahres-
tration = Verminderung des pH-W ertes). Auf diese Weise schaffen zeit:
sie auBerdem Lebensbedingungen, die nur fir wenige andere Pflan- S
zenarten geeignet sind. Verschiedene Torimoosarten sind unter- /’I}L/sx
schiedlich sauretolerant. f“"\i,;'j:;fi‘:
\ “L”,/ y
sauer neutral basisch Z e it-
pH-Wert 1 7 14 dauer:
30
M in.

Durchfihrung: Aus einem Torfstich oder sonstigem Hochmoorgewdasser wird in
einem Glas Wasser entnommen. M it Hilfe des Indikatorpapieres
wird der Sauregrad ermittelt. Im Vergleich dazu wird der pH-W ert Alter:
von Leitungswasser, Zitronensaft, Essig oder eines Gewéassers au-

Berhalb des Moores gemessen. ab 11 J.

Gruppen-
groRe:
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Jahres-
zeit:
©O
OIS @)

-
z



Tip: e Torfmoospflanzchen werden mitgenommen und mikroskopisch
untersucht, um die Grinde fur die enorme W asserspeicherfahigkeit
zu erm itteln.

*« An herausgenommenen Torfmoospflanzchen kann der kapillare
W assertransport demonstriert werden (vgl. Baustein ,Kapillarer
W assertransport der Torfmoose*).



Name: Klasse:

Der Moorschwamm

(Versuch zur W asserhaltefahigkeit der Torfmoose)

Trage die jeweiligen Gewichte in die Tabelle ein und berechne, wieviel % des NalRgewichtes die

Probe nach dem Auspressen sowie nach dem Trocknen noch wiegt!

NaRgewicht Gewichtnach Trockengewicht

Auspressen

Gramm

Prozent 100 %

Berechne, das Wievielfache ihres Trockengewichtes die Torfmoose

an W asser halten kénnen!
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r-Kennenlernen

und Verstehen

Auf Spurensuche Inder Heide

Die Teilnehmer suchen anhand von Suchbildern verschiedene Tierspu-
ren undBxhren Ermittlungen nach dem Té&ter durch.

M aterial:

Durchfihrung:

Tip:

aufbuntes festes Papier kopierte Suchbilder (Anlage);, Zettel (evtl.
Heidetagebicher, vgl. ,Das Moor- und Heidetagebuch®); Stifte;
Schreibunterlagen; Lupen; evtl. Sofortbildkam era

Den einzelnen Detektivgruppen werden 5-6 Bilder von Tierspuren
gegeben (jede Gruppe sollte mindestens eine Spur dabei haben, die
einfach zu finden ist, z.B. Spinnennetz). Dann werden die D etektive
aufdie Suche danach geschickt. Wenn sie eine Spur gefunden ha-
ben, sollen sie Nachforschungen tUber den oder die "T&ter” anstel-
len. Dazu kdnnen sie den Tatort skizzieren, Taterzeichnungen an-
fertigen oder sogar Fahndungsfotos erstellen.
schlieBend m it der Taterbeschreibung als Ausstellung
raum ausgestellt werden.

Diese kdnnen an-
im Klassen-

W eitere, nicht auf Suchkarten ausgegebene Tierspuren kénnen von

den Kindern ebenfalls aufgenommen und interpretiert werden.

Jahres-

zeit:

ilf
\Wj

’H
o
’I

Z e it-

dauer:

60
M in.

A lter:

ab 9 J.

Gruppen-
grofBe:
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A uf Spurensuche in der H eide
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r-Kennenlernen und Verstehen

Das M oor - ein besonderer Lebensraum

w.,”'a’; eines MoorSpazierganges sollen den Teilnehmern die ver-

schiedenen Besonderheiten und Gefahrdungen dieses Lehensraumes vor
Augen gefuhrt werden.

M aterial: Moortagebtucher (siehe Baustein ,.Das Moor- und Heidetagebuch*)

Inform ationen: W ahrend des Spazierganges kdnnten einige der folgenden Punkte
angesprochen und beobachtet werden:

Der Untergrund ist aus unvollstandig zersetztem organischen M a-
terial (zumeist Torfmoosen) aufgebaut; beim Hupfen auf diesem
Boden bemerken die Teilnehmer, daR der Untergrund nicht fest und
hart ist, sondern weich und leicht federnd reagiert.

Jahres-

e Das Moor wéachst pro Jahr etwa um einen M illim eter in die Hohe.
Die Kinder kénnen berechnen, wie alt ein 10 m hohes M oor ist, um
wieviele mm ist das Moor seit der Geburt der Kinder oder deren
GroReltern gewachsen9

Das Wasserim Moorist dunkel gefarbt.

* Bulte (polsterartige, trockenere Erhebungen) wund Schlenken Zeit-
(wassergefiillte Vertiefungen) dauer:
» Schwingrasen (sich uUber die W asseroberfliche ziehende dichte 1-3
Torfmoosrasen, die zumeist nicht begehbar sind!) Std

Torfmoose als Charakterpflanzen der Moore und ihre Besonder-
heiten (siehe die Baussteine "Moorschwamm" und "Kapillarer W as- Alter:
sertransport der Torfmoose")

ab 6 J.
e Hoher Sauregehalt des Moorwassers (siehe Baustein "M oore sind
sauer wie Zitronensaft")
Gruppen-
« Nur wenige spezialisierte Tiere konnen in saurem Wasser der groBe:

Hochmoore leben (Schnecken, Muscheln und Krebsen fehlt in sau-
rem Hochmoorwasser Calcium zum Geh&usebau).

Bei warmem W etter kénnen massenhaft Libellen beobachtet wer-
den.

An besonnten trockenen Orten kénnen sich Kreuzottern oder Rep-
tilien sonnen

Bitte wenden!
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* VerschiedeneVdgel kdbnnen beobachtet oder gehért werden.

e« Geringer Anteil von Blitenpflanzen, viele Moose, SuR- und Sau-
ergraser

e Im Frihjahr sieht man die weiBen wolligen Fruchtstdnde der W oll-
graser.

e Sonnentau besitzt die Fé&higkeit, Tiere zu fangen und sich damit
unter extrem né&ahrstoffarmen Bedingungen im Hochmoor zuséatzli-
che Stickstoff- und Phosphat-Quellen zu erschlieBen.

e Torfstiche

« Gefahrdungen der Hochmoore durch Entwasserung und Abtorfung
sowie durch Nahrstoffeintrag

* Unterschiede heutiger Moore zu Schilderungen von Hermanns
Léns, Annette von Droste-Hilshoff und anderen Dichtern

Tip: »Fir eine ganze Reihe zu besuchender Moore gibt es bei den 0 rtli-
chen Naturschutzverbdnden, Naturschutzstationen und Unteren
Naturschutzbehérden Inform ationsm aterialien.

« Eventuell kdnnen dort auch Personen gewonnen werden, eine
M oorfuhrung zu tGbernehmen.

e Besuch eines Moormuseums (siehe IV Adressen und Literatur)

Hinweis: Viele der Moore sind Naturschutzgebiete. Bei Spaziergdangen im
M oor moglichst nicht querfeldein laufen, sondern auf den Wegen
bleiben.




r-Kennenlernen

und Verstehen

Heide inderKiste

Die Kinder spielen die Entstehung und Entwicklung der Lineburger
Heide von der Eiszeit bis in die heutige Zeit nach.

M aterial:

Durchfihrung:

O bstkiste; Sand; groRer (blauer) Stein; W asser; kurze Zweigenden
von Birke, Kiefer, Hasel, Eiche, Buche und Besenheide; Mensch-
und Tierfiguren; Hauser

Alle Kinder versammeln sich um die mit Sand gefillte O bstkiste
(Fullhéhe ca. 3-5 cm). Dann beginnt der Lehrer, die Geschichte der
Heide-Entstehung zu erzadhlen. Die Kinder verfolgen die Entwick-
lungsgeschichte in der Kiste mit den entsprechenden M aterialien,
die sie in die Kiste bringen oder entfernen:

"W ahrend der Eiszeit schob das Gletschereis (blauer Stein) den
Sand von Norden nach Siden, wodurch Berge entstanden sind. Als
es langsam warmer wurde, schmolzen die Eismassen und in kleinen
Senken bildeten sich Seen (kleine Pfitze am FulR des Beiges bil-
den). Als das Eis immer weiter schmolz, konnten sich die ersten
Pflanzen ansiedeln. Das waren aufden armen Sandbdden zunéachst
die Birken (Birkenzweige in den Sand stecken), dann siedelten sich
die ersten Kiefern an (Kiefem zeit)(Kiefemzweige in den Sand stek-
ken). Es folgte die kurze Kiefem -Hasel-Zeit. AnschlieBend breiteten
sich Eichen, Ulmen und Linden aus (Eichenmischwald-Zeit) (ibrige
Zweige in den Sand stecken; Kiefer, Birke etwas zurlicknehmen).
SchlieBlich wanderte Buche in diese Gebiete ein
(Buchenzeit).

Solange lie f die Entwicklung vom Menschen noch unbeeinfluRt ab.
M it der Siedlung des Menschen in diesen Gebieten &anderte sich
dies. Er rodete zuerst kleine W aldflaichen, baute D drfer und legte
Felder an (Hauser, Tiere und Menschen in die Kiste setzen, Baume
zuruck). Er trieb sein Vieh in die W alder, die dortim Herbstreich-
lich Eicheln und Bucheckern fanden und grub die W aldstreu ab, um
dam it seine Felder zu dingen. Im Laufe der Zeit nahm die W aldfla-
cheimmermehrund mehr ab (Zweige immer weiter entfernen). lhr
solltet Euch vor Augen halten, daB Holz damals einer der wichtig-
sten Roh- und Baustoffe im dorflichen Leben darstellte. Auf den
ehemaligen W aldflachen siedelte sich die lilablihende Besenheide
an. SchlieRlich blieben nur noch wenige kleine W alder tbrig (W ald
durch Besenheidezweiglein ersetzen). Nach und nach kam der

auch die

Bitte wenden!

Alter:

ab 9 J.

Gruppen-
gréBe:

oy
o/
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Tip:

Viehzucht eine gréRere Bedeutung als der Ackerwirtschaft zu. Die
Besenheideflaichen wurden in groBem Umfang m it als W eideflaichen
in Anspruch genommen. Daflr eigneten sich besonders die Heid-
schnucken, die vom Heidekraut gut leben kédnnen. AulRer dem sta-
cheligen W acholder konnten sich dort keine Badume ansiedeln, da
sie ebenfalls von den Heidschnucken abgefressen wurden.

Vor etwa 200 bis 150 Jahren brach die damalige Bewirtschaftungs-
weise zusammen, da es sich fur die Menschen nicht mehr lohnte.
Viele der Bauern zogen weg, die Heideflachen wurden nicht mehr
genutzt. Aufdiesen Flachen siedelten sich daraufhin wieder Birken
und Kiefern an (Kiefern- und Birkenzweige in den Sand stecken).
Der Mensch pflanzte Kiefernwéalder.

Die weiten Heideflachen waren nur dann weiterhin zu erhalten,
wenn sie wieder in Anlehnung an die alte Bewirtschaftungsweise
genutzt werden oder m it entsprechenden Methoden gepflegt wur-
den. Die LiuneburgerHeide mitihren weiten Heideflachen stellt also
eine Kulturlandschaft dar, die nur durch das W irken des Menschen
entstehen konnte."

Man kénnte auch eine Entwicklungsreihe m it verschiedenen Stadien
in Obstkisten oder kleinen Kasten als Austeilung fir den Klassen-
raum erstellen.



,-Kennenlernen und Verstehen

W as wachstin M oorund Heide ?

Anhand einer einfachen Bestimmungshilfe, die nur eine begrenzte An-
zahl haufiger Pflanzen aus Heide und Moor umfaRt, werden die Teil-
nehmer an die Arbeit mit Bestimmungsschlisseln herangefiihrt. Die
Bestimmung erfolgt vorwiegend nach vegetativen Merkmalen.

M aterial: Bestimmungshilfe ,Pflanzen in Moor und Heide* (Anlage); Be-
stimmungshilfe ,Haufige Badume, Straucher und Zwergstraucher in
der Heide“ fur die Grundschule (Anlage); Lineal, Lupe

Vorbereitung: Der Kursleiter stellt anhand der Anlage zunadchst die bendtigten
Bestimmungsschlissel zusammen. Von den Schlisseln kénnen je -
weils vorbereitete Klassensdtze beim Herausgeber angefordert
werden. Der Grundschul-Schlissel kann auch als Kopiervorlage
dienen. Die einzelnen Bdgen sollten dann in Kunststoffhillen einge-
legt und am linken Rand zusammengeheftet werden.

Jahres-

zeit:

Inform ation: In diesem Bestimmungsschlissel wurden jeweils eine Reihe der
h&aufigeren Pflanzenarten ausgewahlt. Fir Grundschiler gibt es eine
vereinfachte Bestimmunghilfe mit nur wenigen Arten. In einem
Hauptschlissel muRR sich der Schiler zunachst fir eine Pflanzen-
gruppe entscheiden und wird entsprechend zu weiteren Schlisseln
geschickt. dauer:
Von der zu bestimmenden Pflanze wird dann vor allem die B latt- 60-90
form né&her betrachtet. In der oberen grau unterlegten Reihe des )
Bestimmungsschlissels sind verschiedene Blatttypen dargestellt. Min.
Hier findet die weitere Entscheidung statt. Dabei bietet sich ein sy-
stem atisches Vorgehen von links nach rechts an. Entspricht der Alter;
dargestellte Blatttyp nicht dem zu Bestimmmenden, geht man weiter

Zeit-

nach rechts. Stimmt der Blattyp Uberein, folgt man dem P feil nach ab 9 J.
unten und gelangt entweder zu einem weiteren Schlissel oder zu

einer Pflanze. In einigen Fé&llen gehen vom betreffenden Feld meh- Gruppen-
rere Pfeile aus. Hier muR man sich wieder fur eine Variante ent- groRe:

scheiden und folgt bei Ubereinstimmung wiederum dem P feil.

Ist man bei einem Pflanzennamen angekommen, vergleicht man
seine Pflanze mit der Zeichnung sowie mit zusatzlich angegebenen
Hinweisen (Detailzeichnungen). Am Grund jeder Pflanze (sofern es
sich um eine Art und nicht um eine Gattung handelt) gibt es einen
Balken, dem der Bluhzeitraum sowie die Blitenfarbe enthnommen
werden kann. Links von diesem Balken steht die jeweilige Wuchs-

Bitte wenden!
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Durchfihrung:

Tip:

Flinweis:

-héhe der betreffenden Pflanze. M it Pfeilen neben den Pflanzen-
zeichnungen wird auf wichtige Merkmale der Pflanzen hingewie-
sen.

Die Kinder bekommen jeweils zu zweit einen Bestimmungsschlis-
sel. Dann stellen sich alle um eine bestimmte Pflanze, die zuné&chst
gemeinsam bestimmt wird, damit die Schiler mit der Bestim-
munghilfe und Vorgehensweise vertraut gemacht werden. An-
schlieBend sollen sie sich selbst Pflanzen aussuchen und versuchen,
diese zu bestimmen.

»Wenn der Lehrer aufdie Bestimmung der Graser und Grasartigen
verzichten mochte, kann er den Schlissel kiurzen, indem der den
Verweis zu Schlissel 4 streicht und Schlissel 4 herausnimm t.

* Beider Arbeit mit dem Grundschul-Schlissel sollte die jeweilige zu
bestimmende Pflanze vorgegeben werden, da nur eine kleine Aus-
wahl an Pflanzen enthalten ist.

*Bei dieser Bestimmungshilfe bietet es sich an, die Schlissel zuvor
ausmalen zu lassen, damit die Kinder sich bereits mit Formen und
Farben der Pflanzen vertraut machen kénnen.

« Fir den Kursleiter stehen kurze Steckbriefe zur Verfigung (vgl
LPflanzensteckbriefe*), die zusatzliche Inform ationen zu den Pflan-
zen sowie deren Besonderheiten enthalten. Diese kénnen als Kart-
chen gefaltet in der Jackentasche mitgefihrt werden. Kinder behal-
ten Pflanzennamen leichter, wenn sie mit ihnen etwas verbinden.

« Bei der Bestimmung insbesondere aufdie Grundblatter achten, die
oft anders gestaltet sind als die oberen Stengelblatter.

* Die Kursleiter sollten sich die mit der Klasse zu besuchenden FIla-
chen unbedingt zuvor angucken und uUberprifen, ob die im Schlis-
seLaufgenommenen Arten das Spektrum der aufder Flache wach-
senden Pflanzen zumindest teilweise wiederspiegelt.

* Da aus didaktischen Grinden keine zu groRe Anzahl von Pflanzen
auftauchen sollte, weist der Schlissel Licken auf. Da Fehlbestim -
mungen nie ganz auszuschlieBen sind, sollten die Pflanzen genau
m it Zeichnungen und Beschreibungen verglichen werden. Bei Un-
sicherheiten kann ausfuhrlichere Literatur zu Rate gezogen werden
(Literaturhinw eise siehe am Ende dieses Heftes).



-Kennenlernen

und Verstehen

W er fle g t,und_krabbelt,jn H ede,und_M o0o0r?

Anhand einer einfachen Bestimmungshilfe, die nur eine begrenzte An-

zahl an Tierarten bzw: -gruppen beinhaltet, werden die Schiler an die

Arbeit mit Bestimmungsschlisseln herangefuhrt. Zur Bestimmung wer-

den hauptsachlich mit dem Auge deutlich erkennbare Merkmale und

Auffalligkeiten herangezogen.

M aterial:

Vorbereitung:

Inform ation:

Bestimmungshilfe ,Kleintiere in Moor und Heide“; Bestim-
mungshilfe ,Kleintiere in Moor und Heide“ fir die Grundschule
(Anlagen); Becherlupen; Lupen

Der Kursleiter stellt anhand der Anlage zunachst die bendtigten
Bestimmungsschlissel zusammen. Von den Schlusseln kénnen
jeweils vorbereitete Klassenséatze beim Herausgeber angefordert
werden. Der Grundschul-Schlissel kann auch als Kopiervorlage
dienen. Die einzelnen Bd6gen sollten dann in Kunststoffhillen ein-
gelegtund am linken Rand zusammengeheftet werden.

In diesem Bestimmungsschlissel wurden eine Reihe von Kleintie-
ren zusammengestellt, die in Moor und Heide h&aufiger anzutref-
fen sind. Er liefert keine vollstindige Ubersicht der im beschrie-
benen Lebensraum vorkommenden Tiere. Da die Bestimmung
von Tieren bis zur Art oft sehr schwierig und nur anhand auf-
wendiger Praparationen mdglich ist, wurde die Bestimmung nur
bis zu Tiergruppen (Ordnungen oder Familien) gefuhrt. Lediglich
bei den Schmetterlingen wurden wenige, einfach zu unterschei-
dende Arten aufgenommen.

Den zumeist mit bloBRem Auge zu beobachtenden Merkmalen ist
stets in einem Kéastchen rechts davon eine dazugehérige Zeich-
nung beigefugt. In einem ersten Schritt erfolgt im Hauptschlissel
zundchst anhand der Beinzahl eine erste Gruppeneinteilung. Es
wird auf weiterfihrende Gruppenschlissel verwiesen. In diesen
Schlisseln werden dann weitere Merkmale hinzugefugt. Indem
man den angebenen Merkmalen bei Ubereinstimmung mit dem zu
bestimmenden Tier von links nach rechts folgt, bei Abweichung
nach unten weiterliest, gelangt man zum Ergebnis. Auch hier
kann man zu einen weiteren Schlissel weitergeleitet werden

Jahres-

zeit:

Egé;

Zeit-
dauer:

1-2
Std.
A lter

ab 9 J

Gruppen-
groRe:

Bitte wenden! Jl

\
.
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Durchfihrung:

Tip:

fiinw eis:

A ufdiese Weise arbeitet man sich durch die jeweiligen Schlissel
bis zu einer Tiergruppe (Familie oder Ordnung) oder gegebenen-
falls auch einer Art durch Da nicht alle in der Wiese vorkom -
menden Tierarten im Schlissel aufgenommen werden konnten,
kann es sein, daR manche Arten zwar in der Ordnung zu bestim -
men sind, bei der weiteriihrenden Unterscheidung verschiedener
Familien bzw .Arten jedoch nicht auftauchen In diesen Fallen
mufl man sich mit dem Ergebnis der tUbergeordneten Gruppe zu-
frieden geben

Die Kinder bekommen jeweils in Zweierguppen einen Bestim -
mungsschlissel und sollen Tiere, die sie gekeschert, eingesam-
melt oder beobachtet haben, bestimmen. Zunachst sollte die gan-
ze Gruppe ein oder zwei Tiere unter Anleitung des Lehrers ge-
meinsam bestimmen, um mit der Vorgehensweise des Schlissels
vertraut zu werden

Dem Lehrer kdnnen Steckbriefe (siehe Baustein ,Tiersteck-
briefe“) zusatzliche Inform ationen zu einzelnen Tiergruppen und
Tierarten geben

Da bei der Erstellung dieses Schlissels der Schwerpunkt darauf
gelegt wurde, Tiere anhand auffalliger, leicht erkennbarer M erk-
male zu bestimmen sowie sie anschlieRend wieder freilassen zu
kdnnen, sind die dem Spezialisten mit Binokular und Prépara-
tionsbesteck gelaufigen Merkmale zumeist nicht erwahnt, die
Reihenfolge im Bestimmungsteil folgt nicht unbedingt der wis-
senschaftichen Systematik. In einigen Fallen wurden Merkmale
generalisiert, die im speziellen Einzelfall eventuell nicht zulassig
wéaren W ir bitten jedoch darum, dieses aufgrund der Zielsetzung

des Schlissels ausnahmsweise einmal zu tGbersehen.

N ?tk



,-Kennenlernen und Verstehen

KESCHERNIN MOOR UND H IM

Die Teilnehmerinnen fangen und beobachten die in Heide und Moor
vorkommenden Tiere und bestimmen sie soweit mdglich mit einfachen
Bestimmungshilfen.

Kescher; Marmeladenglaschen, Becherlupen; Lupen, Bestim-
munghilfen (Anlage)

M aterial:

Durchfuhrung: Bodenlebende Tiere kdnnen mit der Becherlupe aufgenommen
werden. M it dem Kescher in der Hand gehen die Forscherinnen
langsam durch die Heide und streichen jeweils links und rechts
halbkreisformig durch die oberste Vegetationsschicht. Die gefange-
nen Tiere werden anschlieBend sofort vorsichtig einzeln in Fang-
glaschen gegeben. Die Kinder sollen auch einmal versuchen, sich
still hinzusetzen und dabei Tiere zu beobachten.

Die Bestimmung eines Tieres mit den Bestimmungshilfen (vgl.
Baustein ,Kleintiere in Moor und Heide") sollte zuvor an einem
Tier gemeinsam durchgefuhrt werden, um die Schulerinnen mit der

Vorgehensweise vertraut zu machen. Steckbriefe (Baustein
.Tiersteckbriefe) kdnnen der Lehrerin dazu dienen, weitere Infor-
m ationen zu den einzelnen Tieren bzw. Tiergruppen zu bekommen. Z eit-
dauer:
Hinweis: «Die Teilnehmerinnen sollten gut auf den Umgang mit den Tieren
vorbereitet werden und zum sanften Umgang mit diesem angehal- 1-2
ten werden. Geeignet ist es, besonders kleine Kinder als Std.
"N aturforscher" anzusprechen. Es sollte unbedingt darauf hinge-
wiesen werden, daR die Tiere nach der Beobachtung schnell wieder Alter:
in die Wiese - moglichst an ihren Platz - zurickgesetzt werden
missen. ab 9 J
e Da sich nicht alle Tiere "vertragen" und eventuell Rauber und
Beute sind, darfjeweils nur ein Tier einer Art in ein Glas gesetzt Gruppen-
werden. gréBRe:

Die Tiere sollten nicht zu lange im Glas gefangen bleiben. Prinzip:
fangen-beobachten-freilassen.

©
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Fachausdricke: Imago (pural Imagines) =

Tip:

Kopula/Kopulation =

Kom plexaugen -

Nymphen =

»Die Zeichnungen kdénnen z.B

eigener Steckbriefe durch die

Vollinsekt, erwachsenes Tier bei den
Insekten

Paarung

im Gegensatz zu Einzelaugen aus
vielen einzelnen Linsen zusammen-
gesetztes Auge (Facettenaugen)
Larven der Insekten mit unvollkom -

mener Entwicklung

zum Ausmalen oder zum Erstellen

Kinder verwendet werden
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GEHAUSESCHNECKEN
(Schnecken - Gastropoda)

ca. 180 Arten Landschnecken in Deutschland

. Korper mit spiraliger Kalkschale; Gehé&use sehr variabel: rund,

spitz, turmartig, flach usw.; Kopf mit zwei Paar Fuhlern,
Gehéuse in unterschiedlichen GroRen und Farbungen

Wiesen, Gebusche, Walder, Parks, Garten usw.;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

: Nahrung uberwiegend aus frischen Pflanzen, Nahrungsaufnahme

durch Raspelzunge (=Radula);

Fortbewegung durch Kriechen aufeinem Schleimband;
Fortpflanzung: Schnecken sind Zwitter, in der Regel befruchten
sich zwei Tiere gegenseitig; Eiablage in feuchter Pflanzenschicht
oder der Erde; Entwicklungszeit der Eier bei den meisten Arten
ca. 4 - 6 Wochen;

Sommerruhe bei zu groBer Trockenheit an feuchten Stellen;
Winten”he in frostfreiem Boden;

nicht in Mooren, da Kalk zum Aufbau der Schale fehlt

NACKTSCHNECKEN
(Schnecken - Gastropoda)

ca. 180 Arten Landschnecken in Deutschland

20- 150 mm;

ohne Gehéause; innere Reste von Gehéauseschélchen oder
Kalkkdmer; mit Atemloch in der vorderen Kdrperhélfte:
Kopfmit zwei Paar Fuhlern;

unterschiedliche Farbung und Konsistenz des Schleims

Garten, Gebusche, Wegrander, Walder, Moore;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

Nahrung tuberwiegend pflanzlich, auch Aas oder Kot
Nahrungsaufnahme durch Raspelzunge (=Radula)

Korper ohne Gehause durch Austrocknung gefahrdet, daher
unterschiedlich intensive, zahe und starke Schleimproduktion
der Kriechsohle und Haut;

Fortpflanzung: Schnecken sind Zwitter, in der Regel befruchten
sich zwei Tiere gegenseitig; Eiablage in feuchter Pflanzenschicht
oder der Erde; Entwicklungszeit der Eier bei den meisten Arten
ca. 4 - 6 Wochen; Selbstbefruchtung kommt vor;

Sommerruhe bei zu groBer Trockenheit an feuchten Stellen.
Winterruhe in frostfreiem Boden

REGENWURM FR
(Lumbricidae)
39 heimische Arten

12 -25cm;

Korper geringelt durch hintereinanderliegende Segmente:
Korper durchscheinend rétlich bis braunlich;

Haut weich, feucht; besonders zur Paarungszeit mit
deutlichem Schleimring

in feuchtem Boden fast Gberall;
Beobachtungszeit: ganzjahrig

: Nahrung abgestorbenes organisches Material, (tierisch und

pflanzlich); Fortpflanzung: Regenwurmer sind Zwitter, in der
Regel befruchten sich zwei Tiere gegenseitig; Eiablage in
feuchter Pflanzenschicht oder Erde; groRBe 6kologische
Bedeutung fur Bodcnbildung, Bodendurchliftung und Boden-
durchmischung (im Darm bilden sich Ton - Humus - Komplexe);
in milden Wintern ganzjahrig, verkriechen sich jedoch bei Frost
und Trockcnpcriodcn zu Ruhephasen tiefer in den Boden;

bei starkem Regen kommen sie an die Oberflache, da Erstik-
kungsgefahr durch Sauerstoffmangel; Regenwiirmer besitzen
wenig Pigmente und vertragen deshalb kein Licht

GEHAUSESCHNECKE

NACKTSCHNECKE
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BLATTLAUSE
(Aphidma)

ca. 850 heimische Arten

0.5 -5mm;

kleine, tropfen- bis bimenférmige Insekten; flugellose Formen im
Fruhjahr und Sommer, gefligelte Formen im Herbst;

viele Arten mit zwei Ruckenréhren (Siphonen); Tiere oft schwarz
oder grun

: Uberall auf Pflanzen;

Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

: Pflanzensaftsauger, oft in Massen auf Pflanzenkulturen;

zuckerhaltige Ausscheidungen (=Honigtau) werden von Honigbienen
aufgenommen, daraus wird Wald- bzw Tannenhonig gewonnen;
manchmal ..regnet“ es Honigtau, z. B. unter Baumen;

Ameisen leben oft svmbiontisch mit Blattlausen; sie genieen den
Schutz der Ameisen, die den Honigtau ernten;

aus den Rickenréhren werden zur Abwehr von Feinden wachs-
umhillte Sekrete abgegeben, die Angreifern Mundteile und
Sinnesorgane verkleben; Fortpflanzung (unvollkommene Entwick-
lung): befruchtete Eier Uberwintern

OHRWURMER
(Dermaptera)

7 heimische .Arten

:5-30 mm;

zwei Zangen am Hinterleib; Korper deutlich abgeplattet;
auf dem Rucken zwei kurze, stummelartige Fllgel;
glanzend schwarzbraun bis hellbraun; Hinterleib mehrfach
gegliedert, langgestreckt; lange Fuhler;

kaum flugfahig

. Uberall versteckt unter Rinden. Steinen. Brettern, alten

Stammen usw :
Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

pflanzliche Nahrung sowie kleine Insekten. Blattlausvertilger
fN'itzhnge): tberwiegend dammerungs- und nachtaktiv;
Fortpflanzung (unvollkommene Entwicklung): intensive Brutpflege.
Eier werden in Erdgéangen im Boden abgelegt: die Larven werden von
den Alitieren noch einige Zeit bewacht:

5 - 6 Monate Larvalzeit. Larven (=Nymphen) sind anfangs wei3;
Ohrwurmer sind nicht gefahrlich, kénnen nicht ernsthaft kneifen!

AMEISEN
(Formicidae)
ca 60 heimische Arten

1 2- 14 mm;

aufféllig dreigegliederter Kérper mit halbkugeligem Kopf und
kugeligem Hinterleib: stark eingeschnirt; Fuhler meist deutlich
rechtwinklig (=geknietj: Stachel und/oder kraftige BeiBwerkzeuge:
Arbeiterinnen flugellos. Drohnen und junge Koniginnen gefligelt

: Uberall meist in oder auf der Erde oder auf Pflanzen.

Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

: rauberisch, pflanzlich oder Allesfresser:

Fortpflanzung (vollkommene Entwicklung): im Sommer oder Herbst
kommt es an schwiilen Tagen zu grofen Paarungsschw armen der
Geschlechtstiere. die Kéniginnen bilden nach der Befruchtung
einen neuen Staat unter der Erde oder in Hugeln (Waldameisen);
Arbeiterinnen schlipfen und tibernehmen Aufgaben der Brutpflege und
Nahrungsbeschaffung; hochorganisierte Brutpflege und komplizierte
soziale Lebensweise, z B Kastenbildung; zur Markierung der Wege
oder als Botschaften fur Artgenossen werden Duftstoffe abgegeben;
bei Angriff BiR und Verspritzen von 50 bis 60%iger Ameisenséure
viele geschutzte Arten!

BLATTLAUS

OHRWURM




LIBELLEN
(Odonata)
ca. 80 heimische Arten

:ca. 20-110 mm;

langer, gestreckter Kérper mit unterschiedlichen Zeichnungen oder
einfarbig; groBe Augen, kurze Fuhler; groRe, glaserne geaderte
Flugel, die im Flug oft rascheln, dunkle Flecken an der Spitze der
Flugel; Fltigelpaare schlagen unabhangig von einander;

Libellen stechen nicht

an Gewassern aller Art;
Beobachtungszeit; Frithjahr bis Herbst

: Ernéhrung réauberisch von Insekten; Entwicklung unterschiedlicher

Fangtechniken der Beutetiere; auBerordentliche Flugkunstler,

koénnen ruckw arts fliegen; sonnenliebend; tagaktiv;

Fortpflanzung (unvollkommene Entwicklung); einzigartige Paarungs-
weise: Mannchen greift Weibchen mit Zangen des Hinterendes

hinter dem Kopf(=Tandem. Partner kdnnen so zusammen fliegen);
Weibchen biegt sein Hinterleib hoch und bringt so seine Kopula-
tionsorgane an die des Mannchens, die sich im vorderen Bereich des
Hinterleibs befinden (=Paarungsrad); Eiablage im Wasser an oder

in Wasserpflanzen; die Larven leben durchweg im Wasser und
brauchen fir ihre Entwicklung ein bis fiinfJahre

viele geschitzte Arten!

A.

KLEINLIBELLEN
(Zygoptera)

20 -50 mm;

Korper schlank; Vorder- und Hinterflugel sind gleich grof3 und
gleich geformt; die groBen Komplexaugen sind deutlich getrennt
und beriihren sich nicht;

Flagel im Sitzen dachartig schrédg nach hinten oben
zusammengelegt oder etwas gespreizt; Flugvermdgen nicht
besonders ausgepragt

1 an Gewassern, entfernen sich in der Regel

nicht weit vom Wasser;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

Larven langlich, schlank; leben im Wasser;

am Hinterleibsende drei aufallige Ruderbléattchen;
schwimmen mit Schlangelbewegungen;

Ernahrung der Larven rauberisch, am Kopf zum Ergreifen
der Beutetiere mit Fangmaske;

die Hautung zum erwachsenen Tier erfolgt tber

der Wasseroberflache an Wasserpflanzen

geschutzte Arten!

GROSSLIBELLEN
(Anisoptera)

:ca. 30 - 110 mm, meist 50 - 80 mm;

Korper lang und oft kraftig, Vorder- und Hinterflugel unterschiedlich
groB und verschieden geformt; Fliigel im Sitzen meist ausgebreitet,
me nach oben zusammengeklappt; besonders gute Flugkunstler;
Komplexaugen grof3, stehen sehr eng zusammen oder beriihren

sich in der Kopfmitte

: an Gewassern, entfernen sich auch weit vom Wasser;

Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

: gewandte Jager, kénnen Beute mit den Vorderbeinen in der Luft

greifen; jagen auch kilometerweit vom Wasser entfernt;
Larven gedrungen und kréftig, leben im Wasser:
Hinterende zigarrenférmig ohne Ruderblattchen: am Hinterende
mit Domen, die sie auch zum Beutefang mit einsetzen kénnen;
am Kopfzum Ergreifen der Beutetiere mit Fangmaske;
bei schnellem Entleeren des Atemwassers aus dem Darm
Fortbewegung durch RickstoBschwimmen;
die Hautung zum erwachsenen Tier erfolgt Gber der Wasser-
oberflache an Wasserpflanzen

geschitzte Arten!

KLEINLIBELLENLARVE GROSSLIBELLENLARVE
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A:

SCHNAKEN
(Tipulidae)

tber 300 heimische Arten

014 - 36 mm;

schlanker Korper; schmale Fliigel und meist sehr lange,
dinne Beine, die leicht abbrechen;
V -Zeichnung aufdem Brustteil

. haufig im Herbst; auf Wiesen, Wegrandern, an Hauswanden u.a.;

Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

: nehmen nur leckend wenig fliissige Nahrung, wie z. B. Nektar auf;

Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): die Eier werden im Bo-
den, morschem Holz, Schlamm o. & abgelegt; Larven fressen

totes organisches Material und sind deshalb wichtig fur die
Zerkleinerung organischen Materials;

einige Arten sind schadlich far Landwii schaft K%
da die Larven Wurzeln der Gréaser o. a e /

. . - o
Pflanzen fressen, lange Beine ermégli- P e
chen leichtes FulRfassen in dichter A ", - -\ ) o
Vegetation der Wiesen A/ )

(“_/
Larve

SCHWEBFLIEGEN
(Syrphidae)

Uber 300 heimische Arten

:7-16 mm;

héaufig wespenahnliche hell - dunkle Kontrastfarbung; bienenahnlich
unscheinbar oder hummelartig bepelzt; schwirrender Flug;

kénnen wie Hubschrauber in der Luft stehen, mit oft ruckartigem
Ortswechsel

: haufig an Doldenblutlern oder anderen Bliten auf Wiesen, Feldrainen

Garten, Feldern;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

: meist Nektarsauger, selten Pollen (zur Eireifung);,

wichtige Blitenbestauber; gewandte Flugkinstler;

Fortpflanzung (vollkommene Verw andlung): Eier werden auf den
unterschiedlichsten Substraten (auf Pflanzen, Dung, Gulle, Wasser
usw.) abgelegt; die Larven sind Rauber, Pflanzen- oder Allesfresser,
auch Blattlausvertilger; Schwebfliegen ahmen Wespen, aber auch
Bienen und Hummeln nach (=Mimikry): sie werden von Fre3feinden
gemieden, die mit den echten wehrhaften und schlecht schmeckenden
Vorbildern unangenehme Erfahrungen gemacht haben

SCHMEISSFLIEGEN
(Calliphoridae)

ca. 100 Arten

1ca. 5-16 mm;

mittelgrof3e, grofRenteils metallisch blaue oder griingoldene
Fliegen; gedrungener Kdrperbau

: aufWiesen an Bluten, Dung oder Aas; in Hausern, an

faulendem Fleisch;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

Nektarsauger, aber auch andere fliissige oder verflussigbare

Nahrung aufhehmend;

Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung), die Larven entwik-

keln sich an sich zersetzender pflanzlicher und tierischer Substanz;
Tiere auch an Wunden; einige Arten parasitisch (z. B. unter der Haut);
die fertigen Insekten (=Tmagines) Uberwintern, kénnen bei Sonnen-
schein auch im Winter hervorgelockt werden

T

>b
0l |y Tonnchenpuppe

SCHNAKE

SCHWEBFLIEGE

SCHMEISSFLIEGE
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BIENEN
(Apoidea)

ca. 600 heimische Arten

:5-28 mm;
unterschiedlich stark behaart und/oder bepelzt; eher unscheinbar
einfarbig in Rot- oder Braun- bis Schwarztonen gefarbt;
Bilrsten zum Transport von Pollen an Beinen oder Bauchseite;
Fligel nicht gefaltet; eimge Arten mit Wehrstachel

auf Wiesen. Rasen. Trocken- und Odland. Heiden, in Stadten;
an Bluten aller Art;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Sommer/Herbst

: Nahrung: Nektar. Honigtau und Pflanzensafle;
Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): die meisten Bienen
leben solitar, jedes Weibchen ist voll fortpflanzungsfahig und
versorgt ihre Brut allein; alle Arten tragen als Larvennahrung
Pollen ein; Nester befinden sich in der Regel im Boden; im
Frahjahr nach dem Schlupfen besonders zahlreich, oft in groRen
Kolonien; Brutzellen beTmden sich selbst inmitten von Stadten
zwischen Pflastersteinen;
Brutschmarotzer legen ihre Eier in die Nester von anderen Bienen SANDBIENE

alle Arten geschitzt!

HONIGBIENE
(Apis mellifera)

:5- 18 mm;

unterschiedlich braune Behaarung, alle Arbeiterinnen besitzen
spezielle Vorrichtungen zum Transport des Pollens, z. B. ..H6schen",
das sind lange Haare (=Blrsten) an den Hinterbeinen;

Wehrstachel; Bienen kénnen nur einmal stechen, der Stachel bleibt
in der Haut zuriick und die Biene stirbt

:an Bluten aller Art;
Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

: Nahrung: Nektar, Honigtau und Pflanzenséfte, wichtige Pflanzen-

bestauber; Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): / 7
leben in groBen Staaten mit Konigin (=Weisel), Arbeiterinnen und

Drohnen; fursorgliche und aufwendige Brutpflege der Larven,

als Vorrat wird Nektar und Pollen eingetragen;

die Bienen haben zur Verstandigung u. a. Rund- und Schw éanzelténze,

mit denen sie den anderen Bienen Richtung und Entfernung einer

guten Nektarquelle mitteilen kénnen; lebten friher in hohlen Badumen;

wirtsch. Nutzen durch Honig, Pollen, Wachs und Gift (Medizin);

nach der Honigemte mussen die Bienen vom Imker gefuttert werden; HONIGBIENE
Uberwinterung als Volk im Stock
geschitzte Art!

HUMMELN
(Apidae) . ‘
:10-28 mm;

groBer als Bienen; auffallend durch extrem pelzige Behaarung
meist des gesamten Korpers; oft mit gelben, weien oder
roten Streifen; einige Arten mit Wehrstachel

:Uberall an Bliten; langerer Russel als Bienen, kdnnen Bliten mit
tiefen Kelchen besuchen;
Beobachtungszeit: Frahjahr bis Herbst

: Nahrung: Nektar, Honigtau und Pflanzenséfte, wichtige
Blitenbestauber, Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung),
leben in einjahrigen Staaten: befruchtete Kémginnen
Uberwintern, bauen im zeitigen Fruhjahr Nester in Lochern
im Erdreich oder im Bodenbewuchs, die Nester werden aus

Moos, Pflanzenfasern und Laub hergestellt und innen mit
Wachs versehen; kleine Arbeiterinnen schlipfen und
ubernehmen den Ausbau des Staates und Larvenaufzucht,
spate Arbeiterinnen groBer; Larvenfutterung mit ,,Larvenbrot® HUMMEL
(=Pollen- und Nektarklumpen)
alle Arten geschutzt!



SOZIALE FALTENWESPEN
(Vcspidac)

fast 20 Arten

K: 10-35 mm;
Korper immer mit auffallend kontrastreicher schwarz-gelb Farbung;
Hinterleib durch Taille abgesetzt, (,Wespentaille®);
Augen nierenférmig eingebuchtet; Wehrstachel; Fligel in Ruhe
langsgefaltet, was schwer zu sehen ist; Hinterleib in Ruhestellung
der Flugel nicht bedeckt

V ; uberall, gern auch an menschlichen Siedlungen;
Beobachtungszeit; Frihjahr bis Spatsommer

A; Nahrung uberwiegend Obst, Nektar, Honig, auch rauberisch,
Fleisch, Aas;
Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): leben in einjahrigen
Staaten, die im Frihjahr von der Kénigin gegriindet werden; letztere
Uberlebt als einzige den Winter; aus den Eiern und Larven entstehen
die Arbeiterinnen, die stets kleiner als die Kénigin sind, sie tbernehmen

jetzt alle Aufgaben des Nestbaus und der Larvenaufzucht;

Mannchen entwickeln sich im Spatsommer zur Begattung der Weib-

chen; Nester werden aus Papiermasse (=Holz) selbst hergestellt und WESPE
sind grau oder braunlich; im Boden, in Hausern, hohlen B&umen u. &

geschutzte Arten!

GRABWESPEN
(Sphecidae)

ca. 260 heimische Arten

keine feinbefiederte Behaarung, Taille oft besonders kenntlich

eingeschnirt oder mit langem, manchmal zweiteiligen Hinterleibsstiel; {\Y_JA;"

Gestalt sehr variabel; oft Beutetiere tragend

K: bis ca. 30 mm; f
viele Arten rot- oder gelb-schwarz; &hneln Faltenwespen oder Bienen; \\

V: Trockengebiete, Odland, Heiden; / .",

Beobachtungszeit: Frihjahr bis Spatsommer ’?,/ / ¥
LA

A: Nahrung: Nektar, Pollen und Honigtau; 4/\, "
Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): Grabwespen leben solitar; \'\«N', | J
sie sind Parasiten und tragen Beutetiere in ihre Sandnester ein; mit \.-‘ / w Y
einem Stich werden die Beutetiere gelahmt; die Grabwespen legen s
Eier an die Beutetiere; nach dem Schlupf leben die Larven davon;
die Knotenwespe tragt Uberwiegend Russelkéfer ein und gilt daher
als Nutzling; das letzte Larvenstadium uUberwintert,
die Grabwespen schlupfen im Friuhjahr. GRABWESPE

GEMEINE SANDWESPE
(Ammophila sabulosa)

K: Weibchen 16-24 mm;
Tiere rot-schwarz gefarbt; glanzend schwarze Beine
Taille besonders kenntlich mit
langem zweiteiligen Hinterleibsstiel

V: Trockengebiete, Odland, Heiden;
Beobachtungszeit: Mai bis September

A: Nahrung: Nektar, Pollen und Honigtau;
Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): lebt solitar;
die Sandwespe gehoért zu den Grabwespen und trégt
wie diese Beutetiere in ihre mehrere Zentimeter tiefen
Sandnester ein; die Sandwespe tragt nur nackte Schmetterlings-
raupen ein, die mit einem Stich gelahmt werden; in ihnen
entw ickeln sich die Larven; nach Bedarfwerden neue Raupen
nachgeliefert; das letzte Larvenstadium uberwintert,
die Sandwespe schlupft im Frahjahr

GEMEINE SANDW ESPE



SCHMETTERLINGE
(Lepidoptera)

ca. 3200 Arten in Mitteleuropa

K: Flugelspannweite 3-150 nun;
zwei Paar mit Schuppen bedeckte Fligel, sehr variabel
in Farben und Mustern; die Schuppen sind sehr empfindlich und
leicht abreibbar; Mundwerkzeug, langer Saugrussel zur Aufnah-
me von Flussigkeiten; einige Nachtfalter leben ohne Nahrung,
bei ihnen ist der S&ugrissel zuriickgebildet

V: in Wiesen. Waldern. Garten. Brachen usw.;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

A: Ernahrung Nektar u. a. Flussigkeiten;
Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): Partnerfindung erfolgt
durch optische und/oder Geruchssignale (bei Nachtfaltern nur
Geruch); die Eier werden an artspezifischen Futterpflanzen abge-
legt; die Raupen sind sehr gefraRig und kénnen bei einigen Arten
in Massen auftretende Schadlinge an Kulturpflanzen sein; Raupe: drei
Brustbeinpaare und bis fiinf Paar StummelfiiRe; Uberwinterung
als Ei. Raupe oder Puppe, selten als fertiges Insekt;
man unterscheidet Tagfalter (auffallend bunt tagaktiv) und Nacht- EIER PUPPE
falter (unscheinbar gefarbt, meistens nachtaktiv)

viele geschitzte Arten!

ZITRONENFALTER
(Gonepteryx rhamni)

K: Spannweite 50 - 55 mm;
Mannchen kraftig schwefelgelb mit hellen roten Punkten;
rote Fuhler: in Ruhestellung blattartig fahlgelbe Unterseite sichtbar:
Weibchen hell, grinlich-weif: in Ruhestellung blattartig grtinliche
Unterseite sichtbar i

V: offenes Gelédnde. Géarten. Heiden, lichte Walder;
Flugzeit: Méarz bis Juli. September bis Oktober

A: ca. 50 - 60mm Spannweite
fertiger Schmetterling Uberwintert, deshalb schon im zeitigen Friih-
jahr bei ersten Sonnenstrahlen zu beobachten;
Raupen von Juni bis Juli an Faulbaum;
Raupen einfarbig griin und glatt: Puppen héngen in einem
gesponnenen Giurtel z. B. an Futterpflanzen; nach dem Schlupf
hélt der Falter eine Sommerruhe. bevor er im Herbst erneut
fliegt

ZITRONENFALTER

TAGPFAUENAUGE
(Inachis io)

K: Spannweite 50 - 60 mm;
je ein charakteristischer, bunter Augenfleck aufallen vier Flugeln;
Grundfarbe rostrot, ansonsten bunt; blattartig gerandete Flugel-
form; Unterseite dunkle Schutzfarbung

V: tberall in offenem Gelédnde, an Bliten, besonders Budleija;
Flugzeit: Marz bis Mai, Juli bis Oktober

A: Uberwintert als Falter in hohlen Baumen und Héusern; erscheint
zeitig im Fruhjahr; zwei Generationen in Mitteleuropa;
Raupen Uberwiegend schwarz mit sehr kleinen gelblichen Punkten,
stark mit Borsten besetzt; an Brennessel fressend;
anfangs in Kolonien, spater einzeln; beim Summton einer
Schlupfwespe schlagen sie mit dem Kdérper zur Feindabwehr
um sich

TAGPFAUENAUGE



KLEINER PERLMUTTERFALTER
(Issoria lathonia)

K: Spannweite 40 - 46 mm;
Oberseite tief rotbraun mit schwarzem Punkt-
und Fleckenmuster; Unterseite mit auffalligen Silberflecken

V: besonders im Odland, Trockengebieten, Heiden,
an sandigen, trockenen Stellen;
Flugzeit: Méarz bis September

A: Raupe an Veilchen und Ackerstiefmitterchen als Futterpflanze;
schwarze Grundfarbe mit weiB-gelblichem Rickenstrich;
ohne Haare, mit domartigen ziegelroten Fortsatzen auf
ganzer Lénge;
bis zu drei Generationen im Sommer; Fruhjahrsfalter etwas kleiner
als Sommerfalter;

Wanderfalter, Zuzug von Einzeltieren aus dem Mittelmeerraum

geschutzte Art! KLEINER PERLMUTTERFALTER

WIESENBLAULING
(Polyommatus icarus)

K: Spannweite 25 - 30 mm;.
Oberseite des Mannchens leuchtend blau mit violettem Anflug;
Weibchen braun; Tiere unterseits mit schwarzen Flecken, sand- bis
ockerfarben; orange und schwarzfarbene Randzeichnung

V: haufig auf Wiesen, offenem Gelande, Wegrandern, Odland;
Flugzeit: April bis September

A: Raupen in zwei Generationen an Schmetterlingsblttlern,
z. B. Klee, Ginster;
Falter besitzen Honigdriise auf dem Hinterleib und werden
von Ameisen mit Fuhlern ,betrillert", um Sekret abzugeben;
die halbwiichsige Raupe Uberwintert;
weit verbreite; hat die Fahigkeit, sich unterschiedlichsten
Bedingungen anzupassen; Kulturfolger

WIESENBLAULING

GRUNWIDDERCHEN
(Procris statices)

K: Spannweite 22 - 28 mm; &
leuchtend metallisch griin oder blaulich gefarb; Mannchen mit
gekammten Fuhlern; gehdrt zu den kleinen Arten der
Widderchen

V: feuchte Wiesen, Lichtungen, bliitenreiche Hange, Moorwiesen;
Flugzeit Mai bis August

A: Raupe hellgriin bis gelb, mit braunen Seitenlinien und behaarten
Rickenflecken; lebt an Sauerampfer;
eine Generation im Sommer; Uberwinterung als Raupe;
Verpuppung am Boden

geschitzte Art! GRUNWIDDERCHEN



KLEINES NACHTPFAUENAUGE

(Eudiapavonid)

K: Spannweite 40 - 70 mm;
aufjedem Flugel ein mehrfach geringtes Auge; Mannchen orange-
ockerfarbene Hinterfligel; Weibchen einfarbig grau

V: offenes Gelédnde. Moore. Heiden, lichte Walder;
Flugzeit: April bis Juni

A: eine Generation im Fruhjahr;
Falter nehmen keine Nahrung auf. Mundwerkzeuge sind verkimmert;
Raupe zunachst schwarz und orange, spater leuchtend griin mit
ichwarzen Bandern auf dem Ricken, gelben Warzen und langen
Haarbischeln; lebt an Heidekraut. Schlehe. Brombeere u. a Laub-
hélzem; Raupen fertigen zur Verpuppung echte Sejdenkokons;

| Uberwinterung als Puppe; zur Paarung
p; verstromt das W'eibchen Dufitstoffe. die

'i 4 das Mannchen mehrere km weit wahr- E '

% nimmt; das Méannchen dieser Nachtfal- P

i-\_‘x terart fliegt auf der Suche nach Weibchen '7'%

P de auch am Tage. das Weibchen fliegt nur -~ ':-A '

s nachts L

-~ P /7

J’~ geschutzte Art! g‘ — 7-2., KLEINES NACHTPFAUENAUGE
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Eier Raupe

KAFER

(Coledptera)
ca. 6000 heimische Arten

K:ca. 0.5 - 50 mm;
Vorderfliigel zu festen, chitmhaltigen. panzerartigen Deckfliigeln
(=Elytren) ausgebildet, bedecken bei den meisten Arten den ganzen
Hinterleib; Fligel stoBen m der Mitte zusammen und bilden eine Naht,
darunter zusammengefaltet die hdutigen Hinterfliigel zum Fliegen;
gut entwickelte Komplexaugen; das Brustteil ist gro und
im vorderen Teil von charakteristischem Halsschild bedeckt

V:alle Lebensraume;
Beobachtungszeit: meist Fruhjahr bis Herbst, selten ganzjahrig

A: Pflanzenfresser. Rduber oder Allesfresser; kauende Mundwerkzeuge;
die meisten Kafer kdnnen gut fliegen;
vorzugsweise Tiere des Bewuchses und des Bodens; viele leben
zwischen Sternen. Laubstreu usw. und sind durch die Flageldecken
gut geschutzt; Fortpflanzung (vollkommene Verwandlung): Larven
leben von unterschiedlicher Nahrung:
Uberwinterung meist als Larve oder Kafer

viele geschitzte Arten!

SANDLAUFKAFERLARVE

DUNEN-SANDLAUFKAFER
(Cicindela Hybnda)
K 13- 17 mm;
grofRe Augen; lange Beine: charakteristische Fleckenzeichnung
aufden Fligeldecken, kupfng. griin bis bronzefarben. Halsschild
stark rot geréandert. Hinterleib schwach gerandert: Korperunter-
seite metallisch grin

V auf Heiden. Dunen Mooren Trockengebieten;
Flugzeit: April bis Juni. August bis September

A: Imagines und Larven ernahren sich rauberisch;
sehr stark sonnenhebend. meist auf Sand- oder Torfboden:
die Larven leben in selbstgegrabenen senkrecht in die
Tiefe gehenden Réhren im Boden und lauem dort auf
Beute: das Vorderteil wird in gleicher Ebene zum
Boden ruhig gehalten, so dal? die unscheinbaren Larven
dem Erdboden gleichen, so werden sie von den Beute-
tieren nicht bemerkt; zur Flucht fliegen die erwachsenen
Tiere vom Boden auf, wenn man sich ihnen néhert

DONEN.SANDLAUFKAFER
geschitzte Art!



LAUFKAFER
Carahicae)

uber 500 heimische Arten

K: 1,7 - 40 mm;
ausgepréagter, schutzschildartiger Halsschild;
Fligeldecken oft mit Rillen, Kerben oder eingegrabenen
Punkten; bei vielen Arten Hinterfligel verkimmert, flugunféhig;
am Tage oft versteckt; sehr gutes Laufvermdégen

V: am Tage oft unter Steinen, Moos, Holz, in Kulturland, Garten,
Wiesen, Waldern usw.;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

A: die meisten Arten nachtaktiv;
ernéhren sich rauberisch von Insekten,
Wirmern, Schnecken, aber auch von Aas;
viele Arten sind langlebig und tberw intern auch
als Kafer; Larven sind sehr mobil und leben ver-
steckt am Boden

LAUFKAFER
viele geschitzte Arten!

MARIENKAFER
(Coccinellidae)

ca. 70 heimische Arten

K:ca. 2 - 10 mm;
leuchtend rot oder gelb gefarbt, manchmal schwarz,
mit schwarzen, gelben oder roten Punkten (=W am farben);
Korperform meist fast rund oder rundlich; Kopf in den Halsschild
eingesenkt; Fuhler kurz, gekeult

V : tberall auf Pflanzen;
Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

A: viele Arten starke Blattlausvertilger, Nutzlinge fur Pflanzen-
kulturen der Landwirtschaft, jedoch auch Pflanzenfresser;
gutes Flugvermogen; Kafer Uberwintern;
Marienkéafern werden glicksbringende Eigenschaften nachgesagt,
daher Namensgebung wie: Glickskéafer, Sonnenkalbchen.
Gottesschaflein, Sonnenkind, Stinnenschiener, freyafugle
(Freyas Voglein, altgermanisch - Freya Liebesgottin)
bei Berithrung Abgabe eines Ubelrie-

“:tc’; chenden Saftes aus Poren an den Bein-
*L- gelenken (=Reflexbluten): Ekelgeschmack MARIENKAFER
"' zur Abwehr von FreRfeinden
Puppe Lane

BLATTKAFER
(Chrysomelidae)

ca. 500 heimische Arten

K: 1-20 mm;
leuchtend gold, blau oder purpurgriin; charakteristische
zylindrische oder halbkugelige Form, an den Ecken gerundet:
Flugel meist glanzend

V: Uberall auf Pflanzen;
Beobachtungszeit. Frihjahr bis Herbst

A: Pflanzenfresser, meist auf Blattern der artspezifischcn Futter-
pflanzen; auch die Larven leben an/von Pflanzen;
bei einigen Arten werden die Eier von Kot umgeben und
fallengelassen; Larven werden durch die Kotsécke
geschitzt und verpuppen sich in ihnen, dberwintern
darin und schlupfen zeitig im Frihjahr BLATTKAFER




RUSSELKAFER
(Curculiomdae)

ca. 900 heimische Arten

:1.3-20 mm.

Kopf riusselartig vorgezogen, am Ende liegen die Mundwerk-
zeuge;

verschiedene Farben, oft griin oder braun. Fuhler abgewinkelt

: Uberall auf Pflanzen;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

rem pflanzliche Nahrung, jede Pflanze hat ..ihren" Russelkéafer.
Larv en meist beinlos, leben in ihren Futterpflanzen in
Stengeln. Wurzeln. Samen usvv,;

Larven durchlaufen drei Stadien;

Uberw interung als Kafer

ZIKADEN
(Auchenorrhvncha)

ca 500 bis 600 Arten

: bis 30 mm;

Korperform erscheint ungegliedert, zur Riickenmitte aufsteigend;
Vorderflugel im Sitzen dachféormig tUbereinandergelegt. ledng. derb;
Koérpermitte mit Fligelnaht, manche .Arten kurzfligelig;

Fuhler kurz, die meisten .Arten braun geféarbt:

auffallend durch gutes Sprungv ermodgen; Saugrissel

: Gberall an Pflanzen.
Beobachtungszeit: Sommer bis Herbst

: Pflanzensaftsauger.
einige Arten scheiden ebenso wie Blattlause zuckerhaltigen
Honigtau aus. der von anderen Insekten aufgenommen wird,; s
Fortpflanzung (unvollkommene Entwicklung): die Larven der Schaum-
zikaden erzeugen durch Einblasen von Luft in die eiweihaltige
Kotflissigkeit die sog ..Kuckucksspucke". diese schiitzt vor
Austrocknung und bietet bedingt Schutz vor Feinden

RUSSELKAFER

ZIKADE

(= SCHAUMZIKADENLARVE



HEUSCHRECKEN
(Saltatoria)

ca. 130 Arten

:5-60 mm;

Hinterbeine als Sprungbeine vergréRert; Schildchen groR und
sattelartig ausgebildet; Korper langgestreckt und seitlich
zusammengedruckt; Vorderfltgel lederartig, hart, verstarkt und

im Sitzen dachartig zusammengelcgt, darunter hautige Hinterflugcl;
manchmal bunt gefarbt; viele Arten besitzen am Korper spezielle
Organe, mit denen sic charakteristische Gesange erzeugen;

Tiere meist grin oder braun /2

. Wiesen, Felder, Odlande, Garten, Walder;
Beobachtungszeit: Sommer bis Herbst

: pflanzliche Erndhrung, auch réauberische Arten;

Fortpflanzung (unvollkommene Verwandlung): in der Regel treten
mindestens funf Larvenstadien auf, erst die erwachsenen Tiere
besitzen voll ausgebildete Flugel und Legestachel (Weibchen);

altere Larven (=Nymphen) mit Fligelanlagen;

die Mehrzahl der Heuschrecken weist ein kompliziertes Balzverhalten
auf: die Mannchen aufRern zum Anlocken der Weibchen charak- KURZFUHLERSCHRECKENLARVE
teristische Laute und Gesédnge
geschitzte Arten!

KURZFUHLERSCHRECKEN
(Caelifera)
43 heimische Arten

:5-60 mm;

fadenférmige Fuhler, oft am Ende verdickt, immer kirzer

als der Kérper; die Gehororgane (Trommelfelle, mit dem Auge
schlecht sichtbar) befinden sich am vorderen Hinterleibsteil:
Gesangserzeugung erfolgt durch Aneinanderreiben

von Hinterschenkel (Schrillkante) und Vorderflugel (Schrillader);
die Tiere sind ihrem Lebensraum farblich sehr stark angepaft; ;"W
Weibchen meist grofRer als Mannchen

:Wiesen, Brachen, Steppen, Odlande;
Beobachtungszeit: Sommer bis Herbst

. Pflanzenfresser; tagaktiv, sonnenliebend;

Partnerfindung durch unterschiedliches Balzverhalten:
Bewegungsabléufe, Gesdnge und andere Lautauf3erungen;
Eiablage gewdhnlich im oder am Boden, zusammengekittete
Eipakete; Uberwinterung meist im Eistadium, selten als
Larve (=Nymphe) oder Imago

KURZFUHLERSCHRECKE
geschitzte Arten!

LANGFUHLERSCHRECKEN
(Ensifera)
35 heimische Arten

. bis 35 mm;

Fuhler diinn und ebenso lang oder deutlich langer als Kdrper:
extrem lange Beine; Gehdrorgane liegen an den Vorderbeinen;
Weibchen mit sichclartig gekrimmtem oder langem, schwert-
ahnlichen Legeapparat; Gesangserzeugung in der Regel durch
Aneinanderreiben der Vorderfligel (Schrillader. Schrillkante):
Tiere Uberwiegend grun gefarbt

: warme Lebensraume, Hange, Wiesen. Waldlichtungen. Trocken-
gebiete und Heiden;
Beobachtungszeit: Sommer bis Herbst

: Ernadhrung réuberisch oder pflanzlich;
tag- und nachtaktive Arten;
die charakteristischen Balzgesange sind oft wéhrend der
ganzen Nacht zu héren;
Weibchen leiten die Eier in den Erdboden oder in LANGFUHLERSCHRECKE
Pflanzengewebe; Uberwinterung im Eistadium
geschitzte Arten!




WANZEN
(Heteroptera)

ca. 900 Arten

K: 1.3 - 35 nun;
obere Halfte der Deckflugel ledrig verdickt und fest,
untere Halfte diinn, hautig mit Aderung; die Flugel liegen Gber-
lappt aufdem Ricken, so daB sie me (wie Kéafer) eme
Mittelnaht bilden; bei den meisten Arten ein dreieckiges
charakteristisches Schildchen aufdem Riucken;
flache Korperform; Stechrussel,;
lange Fuhler

V: Landw anzen auf Wiesen. Waldern. Gérten;
Wasserwanzen an Bachen. Fliussen. Teichen;

Beobachtungszeit: Fruhjahr bis Herbst

A: Pflanzensaftsauger und rauberische Arten;

sie besitzen zur L&hmung der Beutetiere toxische Stoffe im Speichel;

Fortpflanzung (unvollkommene Verwandlung):

in der Regel funfungefligelte Larvenstadien bis

zum erwachsenen Tier, dem sie immer ahnlicher werden:
manche Arten mit Brutpflege

WEICHWANZEN
(Miridae)

ca. 390 heimische Arten

K: 1.6 - 11 mm;
Flugeldecken sehr weichhautig, viele Arten schmal und lang;
langflugehg und kurzflugelig;
Tiere haufig braunlich oder grunlich gefarbt

V: auf Grasern und krautigen Pflanzen in Wiesen, auf Strauchem.
Baumen;
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

A: Pflanzensaftsauger dieser Gruppe saugen oft an heranreifenden
Samen und Frichten, auch réduberische Lebensweise:
zwei Generationen im Jahr, Eier werden meist im Pflanzenge-
webe abgelegt, in der Regel Uberwinterung als Ei, seltener
als Larve oder Imago;
einige Arten andern regelmafig ihre Farben, z. B. griine
Sommerexemplare und braune Tiere im Herbst

BAUMWANZEN
(Pentatomidae)

54 heimische Arten

K: 4 - 17 mm,
auffallend groBes Schildchen, das oft bis zur Mitte des
Ruckens reicht oder grof3e Teile des Hinterkérpers einnimmt:
viele Arten sehr breit:
manchmal bunt geféarbt, oft braun und griin

V: aufallen Pflanzen;
Beobachtungszeit Fruhjahr bis Herbst

A: Pflanzensaftsauger, manchmal an toten Tieren saugend,
wenige Arten rauberisch,
einige Arten andern ihre Farben im Laufe eines Jahres
(z. B. im Sommer griine und im Herbst braune Tiere);
Eiablage an Blattern, Stengeln, Bliten, Stammen usw-.;
Uberwinterung meist als Imago in der Bodenstreu

WANZENLARVE

WEICHWANZE

BAUMWANZE
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SPINNEN
(Araneac)
ca. 850 heimische Arten

: acht Beine, zwei Korperteile: Vorderkérper hélt, fester Chitinpanzer;

Hinterkdrper weich, hautig; Verbindung mit diinnem Stiel;
Hinterleib sehr beweglich; 6 -8 Augen, Hinterleib mit mehreren
Spinnwarzen; kréaftige BeiRwerkzeuge, die Giftdrusen fur
die Beutetiere enthalten, in BRD fir Menschen nicht geféhrlich!

: alle Lebensraume des Landes;

Beobachtungszeit. Frihjahr bis Herbst, in Hausern ganzjahrig

: Spinnen leben réuberisch, Beutetiere werden entweder in

unterschiedlichen Netzen (Rad-, Trichter-, Baldachin-, Hauben-
netze usw.) oder durch aktive Jagd gefangen; Giftdrusen toten
die Beute und verflussigen den Kérperinhalt, Spinnen saugen dann
die verflissigte Nahrung auf;
Fortpflanzung: bei vielen Arten sind die Mannchen kleiner als die
Weibchen; nach der Paarung werden die Mannchen manchmal von
den Weibchen gefressen; meist werden die Jungspinnen sich selbst
uberlassen, wenige Arten betreiben jedoch auch Brutpflege;
im Herbst lassen sich viele Jungspmnen am FadenfloB verdriften,
(=, Altweibersommecr")

geschitzte Arten!

RADNETZSPINNEN
(Araneidae)

ca. 50 heimische Arten

12-20 mm;

bauen unterschiedliche Radnetze: z. B mit offener oder
geschlossener Nabe, horizontal oder vertikal, mit unterschiedlich
vielen Sektoren usw.

. Garten, Wiesen, Waldrander, Hauser;

Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst, in Hausern ganzjahrig

jeden Tag wird ein neues komplettes Radnetz gesponnen, das

alte wird aufgefressen; einige Arten sitzen tagstuber kopfunter
meist in Netzmitte und lauem auf Beutetiere, andere sitzen in
einem gut getarnten Schlupfwinkel und sind tber einen Signalfaden
mit dem Netz verbunden;

Paarungszeit, Eiablage und Schlupfder Jungtiere je nach Art
unterschiedlich

BALDACHINSPINNEN
(Linyphiidae)

ca. 300 heimische Arten

:1-8mm;

Netze bestehen aus einem mehr oder weniger

gewdlbten, dichten Teppich oder Dach, daruber hangt ein
Gewirr von Einzelfédden, das die Fluginsekten zum Stiirzen
bringen sollen;

bei einigen Arten Hinterkdrper héher als breit

: besiedeln fast alle Lebensrdume;

Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

1 im Herbst sind die Baldachinnetze im Morgentau sichtbar;

die Spinne héngt "bauchoben" unter ihrem "Baldachin”,
sie hat eine dunkle Bauchseite und eine helle Riickenseite;
diese Tarnfarben nennt man Vcrkehrtfarbung. die dunkle
Bauchseite wirkt gegen die Erde dunkel,

die helle Ruckenseite gegen den Himmel hell
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TRICHTERSPINNEN
(Agelenidae)

ca. 25 heimische Arten

6 - 18 mm:
zumeist langbeinig: oft groRe Arten: Spinnw arzen
auffallig lang: Netze trichterformig: ein ausladender
Gespinstteppich geht allmahlich in eine beiderseits offene
Rohre uber, die abwarts geneigt ist

: in unterschiedlichen Lebensraumen:
Beobachtungszeit: Frihjahr bis Herbst

: die Trichtemetze werden ausladend bodennah gesponnen:
in der Mitte zieht eine Wohnrohre nach unten,
wo die Spinne auf Beute lauert:
zur Paarung mufl das Mannchen in die Wohnréhre des
Weibchens, die bei Paarungsbereitschaft in eine Starre verfallt;
danach muB sich das Méannchen beim Verlassen sehr beeilen
und wird gelegentlich dennoch verzehrt

RAUBSPINNEN
(.Pisaundae)

3 heimische Arten

10 - 20 mm.
frei jagend, bauen kerne Fangnetze:
betreiben Brutpflege

: nahezu alle Lebensraume.
Beobachtungszeit: Frithjahr bis Herbst

: eine .Art ist bekannt durch ihr listiges Paarungsverhalten:

das Méannchen fangt als Brautgeschenk ein Beutetier, welches gut
versponnen mit hoch erhobenen Vorderbeinen dem Weibchen ange-
boten wird; solange das Weibchen seine Nahrung verzehrt, paart sich
das Mannchen blitzschnell: wenn die Beute nach der Paarung noch
nicht verdaut ist. wird sie dem Weibchen gelegentlich fur einen
neuen "Flirt" wieder abgenommen.

das Weibchen tragt die Eier mit sich herum, die Jungspinnen wer-
den von der Mutterspinne in einem kuppelférmigen Gespmst noch
einige Zeit bewacht

TRICHTERSPINNE

RAUBSPINNE

TRICHTERNETZ



HUNDERTFUSSER
(Chilopoda)

47 heimische Arten

16 -65 mm;
Korper vielfach segmentiert, kurze und langere Segmente
wechseln miteinander ab; Korper deutlich abgeflacht;
pro Korpersegment ein Beinpaar; schnelle Laufer;
Fuhler lang; Farbe oft braun

. an feuchten Stellen unter toter Rinde und Steinen,
in Lickenrdumen des Bodens;
Bcobachtungszcit: ganzjahrig

: rduberische Lebensweise; das erste Beinpaar (= KieferfuB)

besitzt Giftklauen; injizieren ihr Gift zum Uberwaéltigen der Beute-
tiere (kleine Wurmer, Insekten, Spinnen); bei groRen Exemplaren
kann der BiR beim Menschen schmerzhaft sein;

Fortpflanzung: Gelege und Jungtiere werden bewacht;

Tiere verkriechen sich bei Frost und groBer Trockenheit

SCHNURFUSSER
(Julidae)

ca. 50 Arten

: bis 35 mm;

Korper wurmartig langgestreckt, drehrund mit vielen
einzelnen (ca. 30 - 70) Rumpfsegmenten, die durch Kalk-
einlagerungen hart und fest sind; an jedem Rumpfsegment
zwei Beinpaare (max. 260 Beine); Fuhler kurz;

Panzer meist glanzend braunschw arz

: Uberall an méaRig feuchten Orten. Falllaub, Pflanzenstreu;
Beobachtungszeit, ganzjahrig

: Nahrung: verrottendes organisches Material, pflanzlich und
tierisch; manchmal griine Pflanzen;

Fortpflanzung: die Paarung ist kompliziert und dauert manch-
mal bis zu zwei Tagen; die Jungtiere schlipfen nicht mit der
vollen Segmentzahl, sondern entwickeln sie erst nach
mehreren Hautungen;

bei Gefahr Zusainmcnrollen u. Abgabe blausdurehaltiger Flus-
sigkeit aus den Korperseiten;

Tiere verkriechen sich bei Frost und grof3er Trockenheit

LANDASSELN
(Oniscoidea)

tber 20 Arten

: bis 18 mm;

Korper stark gegliedert; feste, panzerartige Segmente,

sieben Beinpaare;

Ringe des Hintcrendes kleiner werdend;

unterschiedliche Farbschattierungen, grau bis braun, schwarz

. an feuchten Stellen versteckt lebend, je nach Art unterschiedlich
unter Steinen. Rinde. Blattern, im Keller;
Bcobachtungszcit: ganzjahrig

. Faulnisfrcsser in und an zerfallenden Pflanzen; spielen wichtige
Rolle im ZersetzungsprozeR der Pflanzen (z. B Laubstreu);
Fortpflanzung: die Eier werden im Brutraum an der Bauchseite mit
sich hemmgetragen; Jungtiere schlipfen mit voller Scgmentzahl;
Asseln gehoren zur Klasse der Krebse und sind die einzigen
Krebse, die aufdem Land leben;

Tiere verkriechen sich bei Frost und grofRer Trockenheit
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,-Kennenlernen und Verstehen

Heide im Reifen

Die Kinder beobachten Pflanzen genauer und lernen, verschiedene
Pflatizen zu unterscheiden.

Material:

Vorbereitung:

Durchfihrung:

mehrere Séatze Steckkdrtchen mit Pflanzenbildern, Hula-Hoop-
Reifen (alternativ: langere Schouroder Zollstdcke) zum Abgrenzen
einer Beobachtungsflache; Holzstdbchen (Schaschlikpikser)

Die Lehrerin fertig zundchst firjedes Kind mehrere Steckkértchen
an Dazu werden die Pflanzenzeichnungen der Anfage auf festere
Pappe kopiert. Von jeder Pflanze werden pro Kind 4 bis 5 Kopien
bendtigt. Es bietet sich an, verschiedenfarbige Pappen (eventuell
entsprechend der Blitenfarbe) zu nehmen. Diese Pappen werden
dann doppelseitig auf die Holzstéckchen oder Schaschlikpikser
geklebt,

In einer Heideflaiche wird eine kleine Fldche mit Schnur, Reifen
oder Zollstock abgegrenzt, 4-5 Kinder versammeln sich um einen
Reifen. Jedes bekommt einen Satz Steckkdrtchen, Die Kinder soll-
len nun die daraufabgebildeten Pflanzen im Reifen suchen und mit
denjeweiligen Kartchen versehen,

Die ausgewdahlte Fliche sollte nicht zu hochwichsig sein. Die
Kursleiterin sollte sich vorher ginen Uberblick Uber die Flachen ver-
schaffen, um die Pflanzenauswahl entsprechend der dort wachsen-

Dieses Spiel kann auvch in verschiedenen anderen Lebensrdumen

Hinweis:
den Pflanzen zu treffen.
Variante
durchgefihrt werden
N'A

Jahres-
zeit:
s
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Heide im Reifen

Kleiner Amnfer
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.-Kennenlernen und Verstehen

V eaetotionsaufnahm en in der H eide

Die Teilnehmer machen mehrere Vegetationsaufnahmen und verglei-
chen diese hinsichtlich der Artenzusammensetzung und der Zeigerwerte
der vorkommenden Pflanzenarten.

Waterial

Information:

Durchfihrung:

Stifte, Arbeitshlitter; Schreibunterfagen; Stécke, Bestimmungs-
hilfen (Anlage), Liste der ELLENBERG sehen Zeigerwerte

(DORN, A u E POHL: Pflanzenzeigerwerte fir den Schulge-

brauch - Erich Goltze Verlag, Gdttingen)

Pflanzenarten unterscheiden sich in Bau, Biologie sowie in ihren
physiologischen Leistungen Dadurch sind die einen an bestimmten
Standorten oftmals konkurrenzkriftiger als die anderen, Nicht so
konkurrenzkrédftige Arten werden aufweniger ginstige Standorte
verdrangt, wo sie wegen ihrer Anspruchslosigkeit noch gedeihen
konnen So finden sich an durch ihre Standortfaktoren vergleichba-
ren Wuchsorten zumeist die gleichen Pflanzenarten zu sogenannten
Pilanzengesellschaften zusammen. Durch langjdhrige Beobachtung
des Auftretens der Pflanzen im Gelinde im Vergleich dort herr-
schender abiotischer Standortfaktoren (v.a. Sonneneinstrahlung
Feuchte-, Nahrstoff- und Temperaturverhdltnisse sowie Bodenre
aktion) ist es umgekehrt moglich, aufdie am Wuchsort herrschen-
den Standortbedingungen zu schiliefen, Umfangreiche zahlenm 81
ge Abgaben hierzu hat ELLENBERG (1992) fir die Gefdfpflanzen
Witteleuropas zusammengestellt. Die Mittelung der Zeigerwerte
aller auftretenden Arten 88t eine grobe Einschétzung Gber den be-
treffenden Faktoram Standort zu.

Der Kursleiter steckt 2 oder 3 etwa 4 - 10 m2grofe Flachen ab, die
sich in ihrer Artenzusammensetzung unterscheiden, Zu empfehlen
wéren 2 B Fléchen, die sich durch die Dominanz der Besenheide,
der Glockenheide, des Silbergrases oder anderer Pflanzen unter-
scheiden Die Schiler bekommen dann die Aufgabe, in Gruppen in
jeder der abgegrenzten Flichen eine Vegetationsaufnahme zu ma-
chen Die Ergebnisse werden aufdem Arbeitsblatt (Anlage) festge-
halten Zundchst werden alle Pflanzenarten erfaft und notiert. An-
schiliefend sollen sie deren Haufigkeit als sogenannten Deckungs-
grad schétzen Dazu bedienen sie sich der 7-stufigen Skala nach
BRAUN-BLANQUET, die aufdem Arbeitshlatt avfgefihrt ist

Die weitere Auswertung erfolgt im Klassenraum. Die Schiler
schreiben zu jeder Pflanze den Zeigerwert fir Feuchte- und N&hr-
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Variante:

Stoffverhdltnisse sowie fir die Bodenreaktion und errechnen den
Mittelwert., Anschliefend vergleichen und diskutieren sie ihre Ev-
gebnisse W ie unterscheiden sich die jeweiligen Flachen hinsichtlich
Artenzahl, Artenzusammensetzung, Vegetationshedeckung, Was-
serhaushalt, Ndhrstoffverhaltnissen und Bodenreaktion?

»Die Bearbeitung der verschiedenen Flachen kdnnte aus zeitlichen
Grinden auch durch verschiedene Gruppen erfolgen.

v Adlle Schilerbearbeiten einen gleichen Vegetationstyp und ermitteln
anhand der ELLENBERG sehen Zeigerwerte, was sich Uber den
Standort aussagen lagt.




Aufnahmebogen flr eine Vegetationsaufnahme

Bearbeiter/in:
Datum:

Ortsheschreibung:

Grofe der Aufnahmefliche:

Gesamthedeckung des Bodens mit Pflanzen:

Pilanzenarten:

*Angabe des Deckungsgrades ;(Schétzung derMenge)

= selten, meist nur 1 Exemplar

= wenige Exemplare, nehmen weniger als 5 % der Probeflache ein
zahlreiche Exemplare, nehmen weniger als 5 % der Probeflache ein
Uber 50 Exemplare und/oder nehmen 5-25 % der Probeflache ein
Individuenzahl beliebig, nehmen 25-50 % der Probeflache ein

= Individuenzahl beliebig, nehmen 50-75 % der Probeflache ein

= Individuenzahl beliebig, nehmen 75-100 % der Probeflache ein

D> WN - + =
I

Deckungsgrad®:
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Pfeifengras, Besenried

Silbergras
(Corynephorus canescens)
7a

i J
[} JFMAMJJ ASOND

: SuBgréaser

Rispengras; Blatter borstlich; starr, Ahrchen
2blitig; Blatthautchen 2-4 mm; kleine, igehge
Horste bildend; Granne mit keulig verdicktem
Ende, in der Mitte einen Ring sehr feiner Haare
tragend (-» Binokular!)

: Dunen, Flugsand-Rasen, sandige Brachen,

Sandgruben, lichte Kiefem-(birken-)wfllder

: Frucht eine Karoypse; Windbestanbung.

Magerkeits- und Trockenheitszeiger

Pfeifengras, Besenried

(Molinia caerulea)

50-90cm 1 WA —
O JFMAMIJIJASOND
SuRgraser

: Rispengras; Haarkranz anseilte eine

Blatthautchens am Blattgrund; Halm scheinbar
ohne Knoten, diese an der Stengelbasis gehauft;
Ahrchen 1-4 bliitig; feste, hochwiichsige Horste
bildendg

Moorwiesen, austrocknende Moore, Heiden,
Uchte Walder

Frucht eine Karyopse; Windbestaubung;
sich in entwésserten Hochmooren oft
flachendeckend ausbreitend (,,Pfeifengras-
Hochmoor-Degenerationsstadium*);
Magerkeitszeiger

Scheidiges Wollgras

Schmalblattriges Wollgras

Scheidiges Wollgras

(Eriophorum vaginatum)

1570 cm | V/ A |

O JFMAMIJIJASOND
Sauergraser

Stengel + dreikantig; Blattspreiten nur kurz;
Blattscheiden aufgeblasen; 1 aufrechtes,
endstandiges Blitenkdpfchen, nach der Bliite
bildet sich bei der Samenreife auffalliger
Wollschopf (= Fruchtstand); dichte Horste
bildend

: Hochmoore (Torfinoosbulle), Kiefern- und

Birkenmoore

. Frichte kleine NURchen mit Haaren;

Windbestdubung; Wind- (und Wasser-/Verbrei-
tung;

Magerkeitszeiger, Saurezeiger, ,,Wolle* wurde
friher zum Ausstopfen von Kissen benutzt
sowie zu Lampendochten verarbeitet; aus Blatt-
faser wurde Pappe hergestellt;

Magerkeits- und Versauemngazeiger

Schmalblattriges Wollgras

(Eriophorum angustifolium)

20-50 cm | Y /1A
O JFMAMJJASOND
Sauergraser

Stengel + rundlich; Blattspitzen oft rodich
Uberlaufen; mit mehreren tberhangenden
Blutenkopfchen; Fruchtstande auffallige
Wollschopfe

Torfmoosschwingrasen, Niedermoore

.2 Frichte kleine NuBchen mit nach der

Befruchtung auswachsenden Haaren;
Windbestaubung; Wind- (und Wasser-/Ver-
breitung

Magerkeitszeiger



Schafschwingel
{Festuca ovina)
}

] 10-30 cm [

{ [ m \~
\, ‘,’ O JEMAMJ) ASOND { ‘\/

‘1, x, ” F.. SlRgraser ’é

| r
Al | Y . ) .
{ ‘ - ,ﬂ K: Rispengras; Blatter borstlich, etwas rauh;
\ 7l A Ahrchen 3-9 blutig; Blatthautchen sehr kurz;
\ Y/} dichte
| /;//rv‘ Horste bildend
\ | i
‘J e_'f\ S.: Magerrasen, Heiden, lichte Eichen- und I;‘ - 5
Wird Kiefernwalder [ T
| j I
[ / A: Frucht eine Karyopse; Windbestdubung =

l Magerkeitszeiger \

Drahtschmiele, Geschléngelte Schmiele

W,
X -,.’. / (DeschampsiaRexuosa)
L [
\ 7 » Al
o\ | A /,’ ' 3050cem 1 WIA I
S N | \V/ o JFMAMJJASOND
2 Y/
.; ; *\\_‘:-{. y 2 F: SuRgraser
t ) el
) e . . .
o X '( K: Rispengras; Blétter borstlich eingerollt, fassen
- :a’*_::\‘ I “‘ sich ,fettig-6lig” am Ahrchen 2blfltig; Rispenéste
v —, oft wellig-geschléngelt; lockerrasig wachsend;
“in
‘ Blatthautchen bis 15 mm lang
S: Magerweiden; Heiden, Moore, magere Laub- und
Nadelwalder
\
A A Frucht eine Karyopse; Windbestaubung;
== y Saure- und Magerkeitszeig 7
v
\

Drahtschmiele «

Borstgras

(Nardus stricto)

10-30 cm WA - "“1

O JFMAMIJIJASOND

SiRgraser

: Ahrengras; Ahrchen in zwei Reihen zu einer

Seite gerichtet, nach der Reife kammformig
abstehend; Ahrchen 1bliitig; Blatter borstlich;
dicht horstig wachsend

: Magerrasen, Heiden, Moorrander

. Frucht eine Karyopse; Windbestaubung;

Horststiickchen beim Heraussreien brettartig;
wird auBer in der Jugend weder von Schafen
noch von Rindern gefressen;

Magerkeits-, Tritt- und Versauenmgszeiger
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N aturschutz in Moorund Heide

101



102



N aturschutz in Moor und Heide

Das Moor

H och- und Niedermoore gehdren zu den charakteristischen, urspringlichen Naturland-
schaften des von derEiszeit gepragten Tieflandes Niedersachsens,

Zur Zeit ihrer groften Ausdehnung, vor Ende des 18, Jahrhunderts, nahmen sie mit bis zu
350000 haca. 7-8% derLédndesfliche ein.
Bis heute sind davon nurmehrwenige Reste dbriggeblieben,
Der maschinelle, industrielle Torfabbau hat in nur wenigen Jahrzehnten in Jahrtausenden
gewachsenen Lebensraum abgetragen. Der verbliebene Rest ist durch zunehmende
Eutrophierung stark gefdhrdet,
Dieses hatzurFolge, daf diese unvergleichlichen Naturgebilde unseres Lebensraumes in ihrer
Form einerginzigartigen Urlandschaftvermutlich firimmerverforen gingen,
Doch nicht nur ihre Einzigartigkeit als Bestandteil Niedersachsens machen Moore zu einer
der schutzbeddirftigsten Lebensrdume Gberhaupt. In unserem dicht besiedelten wund
versiegelten Industriestaat sind sie grundsdtzlich auvch letzter Rest einer natirlichen oder
natumahen Landschaftsform .
Desweiteren haben sich besonders die Tier-und Pflanzenarten
derHochmoore ihren extremen Lebensverhdltnissen angepalt,

Es gibtfirsie kaum Rickzugsgebiete oderErsatzlebensrdume, =f~“v”j%§§?
Sie sind aufnasse Hochmoore angewiesen. Da diese im grofen A==

Umfang zerstort wurden, starben etliche Arten bereits aus.

Viele sind vom Aussterben bedroht oder akut gefdhrdet, Wie weit sich auBerdem langfristig
Folgeerscheinungen eines verdnderten Wasser- und Klimahaushaltes auswirken, ist nicht
voraussehbar,

Doch Moore haben noch mehr zu bieten. In den Jahrhunderte alten Torfschichten konnten
sich durch Konservierung unter Sauerstoffabschluf mannigfaltige Relikte friherer Zeiten
erhalten: Pollen, Samen, Haare, Wolle, Mineralien, Haushaltsgerdte friherer Zeiten, Pflanzen
und Menschen (Moorleichen). Sie kdnnen heute Zeugnis ablegen dberdie Rétsel vergangener
Kultur und der damaligen Tier- und Pflanzenwelt, So sind Moore auch ein unersetzbares
natirliches Forschungsarchiv,

Im Naturschutz geht es darum, die letzten lebenden, torfbildenden Moore mit hochstem
Naturschutzwertzu sichern, Esmuf alles getan werden, um sie zu erhalten. G leichzeitig stellt
sich die Aufgabe, Teile der entwdsserten und durch Torfabbau verdnderten Restmoore zu
renaturieren. Dieses Vorhaben istdauferstkomplex und man verfigtbis heute noch nicht dber
ginen genauen Kenntnisstand dieser Entwicklungsabldufe, da das Wachstum und die
Regeneration von Mooren ein Prozef vieler Jahrhunderte darstellt und Renaturierungs-
versuche erst seit wenigen Jahrzehnten durchgefihrt werden. In Niedersachsen wurden seit
den 60er Jahren bedeutende Gebiete unter Schutz gestellt und das Niedersdchsische
MWoorschutzprogramm im Jahre 1981 vorgelegt.
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Viele Tier- und Pflanzenarten haben sich dem Lebensraum Heide angepaf3t. Heute kommen
in der Lineburger Heide die gréRten Restflachen binnenlandischer Zwergstrauchheiden
Europas vor. Daneben existieren noch seltene Pflanzengeselischaften des Magerrasens und
der Lehmheiden.

Das Birkhuhn ist Charaktervogel der Heiden und neben Raubwtirger und Brachpieper vom
Aussterben bedroht. Fir das Uberleben des Birkhuhns kommt den ca. 5000 ha. Heideflachen
des Naturschutzgebietes Liineburger Heide eine wichtige Bedeutung zu, da nur dieser Grof-
raum den letzten Teilpopulationen in Niedersachsen eine Chance zum Uberleben dieser
Vogelart hietet. Viele weitere Tier- und Pflanzenarten sind in ihrem Bestand bedroht,

Fir die zu erfolgende Heidepflege ist es notwendig, die unterschiedlichen Aspekte zum Erhalt
der vielféltigen Pflanzengesellschaften und die verschiedenen Anspriiche der Tierarten zu
beriicksichtigen.

* Die traditionelle Beweidung durch Heidschnucken ist wichtig, um dem Anflug von Birken
und Kiefern entgegenzuwirken. Zusétzlich werden die Bestdnde der Besenheide kurz
gehatten und veijngt. Durch den Dung erh6ht sich jedoch gleichzeitig der
Néhrstoffeintrag und hat somit Einflul auf die Vegetation. Bodenbriiter und
Kleinlebewesen werden durch zu héhe Schnuckenbestande in ihrer Lebensweise gestort
und beeintrachtigt. Eine genaue Regulierung der Heidschnuckenherden ist somit
unerlalich.

» Mahen erfordert eine ebene Gelandestruktur und kann nur an vitalen Heidebesténden
durchgefiihrt werden. Alte Heiden wachsen nach einer Mahd nicht mehr nach. Der Einsatz
der Mahd ist somit begrenzt.

» Das Abplaggen der Heiden mit der Hand war nur unter erheblichem Arbeitseinsatz der
Bauemn mb%Iich. Heute wird durch maschinelle Bearbeitung des Bodens die Vegetation
und die Rohhumusschicht entfernt. Nach einiger Zeit kann die junge Heide wieder neu
aufwachsen. Problematisch ist hierbei die Entsorgung des alten Plagguts.

* Eine in der Lineburger Heide noch nicht haufig erprobte Verjiingung der Heideflachen
besteht in der Methode des Abbrennens. Bereits durchgefiihrte Malinahmen zeigen jedoch
sehr positive Entwicklungen besonders im Erhalt und der Forderung der Tierbestande.

Es zeigt sich, daB beim Einsatz der PflegemalRnahmen viele gegenldufige Probleme und
Aspekte zur Erhaltung der Landschatft zu beriicksichtigen sind. Ein ausfiihrlicher Pflege- und
Entwicklungsplan fiir das Naturschutzgebiet Liineburger Heide soll dazu beitragen, diese
Probleme immer besser I6sen zu konnen und diese einmalige Landschaft mit ihrer
charakteristischen Tier- und Pflanzenwelt zu erhalten und zu regenerieren.
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IV ADRESSEN UND LITERATUR

1 weitere Informationen zum Thema Helde und Moor bieten
(Auswahl):

11 Umweltbildungszentren, Verbande

» Arbeitsgemeinschatft Biologische Station Osterholz e. V.
LindenstralRe 40
27711 QOsterholz- Scharmbeck
Tel.: 04791/89517

Die Arbeitsgemeinschaft Biologische Station Osterholz hat einen Moorerlebnispfad
eingerichtet. Besuchergruppen konnen von Mitarbeitern der Station durch diesen
Erlebnispfad fachkundig gefihrt werden. AuBerdem ist ein Informationsblatt zur
Teufelsmoor-Wimme-Niederung erschienen, worin u. a Entstehung, Kultivierung,
Schutz und Entwicklung der Moore erlautert werden.

* Gut Slinder .
Das Naturschutzseminar
29308 Winsen/Aller
Tel.: 05056/367

Es liegen Untenichtsmaterialien zum Thema ,Moor ist mehr als Torf* vor. Ein- bis
mehrtagige Veranstaltungen zum Tehma kdnnen mit Kinder- und Jugendgruppen
durchgetuhrt werden.

* Naturschutzbund Deutschland (NABU)
Landesverhand Niedersachsen
Calenberger Strale 24
30169 Hannover
Tel.: 0511/91105-0

Ein vom Naturschutzbund zum Thema ,Hochmoor® heraus?egebenes Informationshlatt
ibt Auskunft (ber Entstehung, Bedeutung und Gefdhrdung niedersachsischer
ochmoore )

J Juqendherberge Hankensbttel

Helmrichsweg 24

29386 Hankenshittel

Tel.: 058327/2500

Die von der Jugendherberge Hankenshiittel herausgegebenen Informationsmaterialien
informieren (iber verschiedene Aspekte der Lebensrdume Heide und Moor.

Im Heft .pie Heide - eine Landschaft aus Menschenhand< Werden u. a. folgende
Themen angesprochen: _

- Ent_stehunEs%escmchte derHeide

- Heide als Lebensraum verschiedener Tiere und Pflanzen

- Heidebauernwirtschaft (z. B. Imkerei, Plaggenwirtschaft, Heidschnucke)



- Wandervorschlagi_lfur ein Heidegebiet bei Hankenshiittel (Repker Schnuckenheide)
- Arbeitsbogen ur Heide.

Das Heft ~DasMoor - schiitzenswerter Lebensraum * informiert u a. dber
- Entstehungsgeschichte und Verbreitung niedersachsischer Moore

- Rng%ang und Geféhrdung der Moore

- gplsc e Pflanzen und Tiere dieses Lebensraumes

- Buchweizenanbau .

- Moor als Speicher fir Geschichte

- Komposterde als Torfersatz o

- Arbeitsblatter fir eine Moorexkursion, einen Torfwerksbesuch.

» Ostriesische Landschaft
Kultur- und Bildungszentrum (KBZ)
Georgswall 1-5
26603 Aurich
Tel.: 04941/1799-0

Das Ostfriesische Kultur- und Bildungszentrum hat Unterrichtsmaterialien zum Thema
.Moor« fir die Grundschule herausgegeben, wobei insbesondere regionale Inhalte
berticksichtigt wurden. Neben ausfiihrichen Lehereinformationen enthalt das Heft auch
Schiilermaterialien. Folgende Themen werden behandelt:

- Moorentstehung un d Moorkultivierung

- Moorregeneration und Moorschutz

-Eplsche Pflanzen und Tiere der Moore

- Entstehung der Fehnorte .

- Erkundungsgdnge in ostfriesischen Moorgebieten bzw. -museen.

* Férderverein Goldenstedter Moor
Barnstorfer Str. 18

49424 Goldenstedt
Tel.: 04444/2694 oder 2786

1.2 Museen (Auswahl; nach Postleitzahlen geordnet)

121 Heidemuseen

Buchholzer Heimatmuseum, 21244 Buchholz i. d. Nordheide, Telefon: (04181)7396
Bomann-Museum Celle, SchioRstralRe 7, 29221 Celle, Telefon: (05141)12372
MuseumshofWinsen, Brauckmanns Kerkstieg, 29308 Winsen (Aller) Telefon: (05143)8140

Museumsdorf Hasseringen -Landwirtschaftsmuseum Lineburger Heide, Am Landtagsplatz,
29556 Suderburg-Hdsseringen, Telefon: (05826)1774

Heidemuseum Rischmannshof, "Hermann-Lons-Strale 2, 29664 Walsrode, Telefon:
(05161)5541 o. 77114
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1.2.2 Moormuseen

Staatliches Museum flir Naturkunde und Vorgeschichte, Damm 40-44, 26135 Idenburg,
Telefon: (0441)26572

Wald- und Moormuseum Berumerfehn, Kirchweg la, 26532 GroRheide-Berumerfehn,
Telefon: (04936)526 0. 7104

Moormuseum Moordorf, Victorburer Moor 7a, 26624 Siidbrookmerland-Moordorf, Telefon:
(04942) 2734

Fehnmuseum Eiland, Leerer Landstrale 59, 26629 GroRefehn-WestgroRefehn, Telefon:
(04943) 201-114

Moor-und Fehnmuseum, Oldenburger Strale 1, 26676 Elisabethfehn, Telefon: (04499)2222

Fehn-und Schiffarsmuseum Overledingerland, Rajen 5, 26817 Rhauderfehn, Telefon:
(04952)80359

Torfschiffwerftmuseum, SchluRdorfer Strale 20, 27726 Worpswede, Telefon: (04792)600
Ortsgeschichtliche Sammlung, BergstraRe 31, 27607 Langen-euenwalde, Telefon: (04707)320
SchifFsmuseum, BordestraRe 42, 27711 Osterholz-Scharmbeck, Telefon: (04791)16351

Torfmuseum SchloR Landestrost, SchloBstrale 1, 31535 Neustadt a. Rbge, Telefon:
(05032)899-1440. 899-147

Museum am Scholerberg - Natur und Umwelt, Am Scholerberg 8, 49082 Osnabriick, Telefon:
(0541)56003-0

Emsland-Moormuseum, Geestmoor 6, 49744 Geeste-GroR Hesepe, Telefon: (05937)1866
Moormus8e7u1m Biologische Station Zwillbrock, Zwillorock , 048691 Vreden, Telefon: (02564)



2 Weiterfihrende und allgemeine pédagogische Literatur
CORNELL, J. (1979): Mit Kindern die Natur erleben. - Mtilheim an der Ruhr.
CORNELL, J. (1989): Mit Freude die Natur erleben. - Miilheim an der Ruhr.

KNIRSCH, R. (1993): Unsere Umwelt entdecken. Spiele und Experimente fiir Eltern und
Kinder. - Munster.

KUHN, K., PROBST, W. u. K. SCHILKE (1986): Biologie im Freien - Hannover

NIEDERSACHSISCHES LANDESVERWALTUNGSAMT - Fachbehérde fiir Naturschutz
|(_lHrsg. 1990): Naturschutz im Unterricht. Bausteine zum Thema Hochmoor. -
annover,

SINGEISZE_N-ECHNEIDER, V. (1989): 1001 Endeckung. Natur erleben durchs ganze Jahr. -
(irich.

STAATSINSTITUT FUR SCHULPADAGOGIK UND BILDUNGSFORSCHUNG (1990):
Handreichung zur Umweltp&dagogik in der Grund- und Hauptschule, Bd 1 -
Selbstverlag. Mtinchen,

Unterricht Biologie: Themenheft Moor. H. 109 (1985). Erhard Friedrich Verlag, 30917 Seelze

Unterriché Bilologie: Themenheft Naturerleben. H. 137 (1988). Erhard Friedrich Verlag, 30917
eelze.

Unterriché Bi|o|ogie. Themenheft Tierspuren. H. 150 (1989). Erhard Friedrich Verlag, 30917
eelze.

Unterriché Bilologie: Themenheft Wildkrauter. H. 165 (1991). Erhard Friedrich Verlag, 30917
eelze.

Unterricht Biologie: Themenheft Graser und Getreide. H. 175 (1992). Erhard Friedrich Verlag,
30917 Seelze.

Unterricht Biologie: Themenheft Kreative Botanik. H. 184 (1993). Erhard Friedrich Verlag,
30917 Seelze.

Unterriché Bilologie: Themenhetft Spinnentiere. H. 196 (1994). Erhard Friedrich Verlag, 30917
eelze,



3 Bestimmungsliteratur

Pflanzen (Auswanhl):

AICHELE, D. (1981): Was bliiht denn da? - Kosmos Naturfiihrer, Frankh'sche
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart

AICHELE, D. u H.-W. SCHWEGLER 9994!)1: Unsere Gréser, StiRgraser, Sauergraser,
Binsen. - Kosmos Naturfuhrer, Frankh'sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart.

FITTER, R, FITTER, A u. M. BLAMEY (1986): Pareys Blumenbuch. - Verlag Paul Parey,
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M OOR UND HEIDE

Bestimmungsschlissel fir Kleintiere
(Wirbellose)

HAUPTSCHLUSSEL

ohne Beine

Tiere
mitweicher
Haut
Schlissel 1

nsekten
Schilissel 2

Vielbeiner
Schlissel 3




Regenwiirmer







Heuschrecken
Schlassel 7

Zikaden
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Schlissel 4 SCHNECKEN

vohne Gehduse
emit Atemloch

Nacktschnecken

Gehduseschnecken




Kleinlibellen

GroBlibellen




Schwebfliegen

SchmeiBfliegen




Hummeln




Wespen

Grabwespen

Gemeine Sandwespe




Kleiner Perlmutterfalter




Bliulinge

Griinwidderchen

Kleines Nachtpfauenauge
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Haufige Badaume , Straducher und Zwergstraucher in der Heide

Die Pflanze ist ein Baum oder Die Pflanze ist ein kleiner Strauch

ein groBer Strauch (Zwergstrauch)

\ \

gehe weiter bei Ubersicht 1 gehe weiter bei Ubersicht 2






Blitenfarbe; rotlich-grin ' Blittenfarbe: violett Blitenfasbe: rosa
Hohe: 15bis 0cm Hohe: 25 bis 50 cm Hohe: 25 bis 50 cm
bitht von April bis Juni blizht von August bis September blaht von April bis Mai

YA



Pflanze mit kleinen
ledrig-derben Blattern
(untere Blatter priifen)
und/oder an der Basis

verholztem Stengel; bis
50 (60) cm hoch

Zwergstraucher

Badume und groRRe
Straucher

v
weiter weiter
bei bei

Schlussel 1 Schlissel 2

P flanzen in M oor und Heide

Pflanze mit
unverholztem Stengel
und zarteren Blattern

Kréauter

v
weiter
bei

Schlissel 3

Pflanze mit stark
aufgeteilten Blattwedeln;
ohne Bliten und Stengel,;

Wedel kommen alle
direkt aus dem Boden;
junge Blattwedel
eingerollt

Pflanze mit schmalen
linealischen
ganzrandigen Blattern

Graser und Farne

Grasartige

\I/
weiter
bei

Schlissel 4

kleine Pflanzchen mit
dicht beblattertem auf-
rechtem oder kriechen-
dem Stammchen; ohne
Bluten; eventuell mit
Kapseln

/0

Moose

Organismen ohne Blatter
und Bliten; lappig.
Strauch- oder krusten-
formig (z.T. mit kleinen
Becherchen);
bei Trockenheit oft hart
und stechend

Flechten



P27A



Heidelbeere
(Vaccinium myrtillus)

550
rujg JFMAMJJASOND

t! JFMAMIJASOND

Besenheide
(Calluna vulgaris)

NN




Schlussel 3: nicht verholzende Krauter

$20
m JFMAMIJASOND

5 ]

on JFMAMIJASOND

10-20 |

3-20
m

il

7/ ;
IFMAMIJASOND

(Hieracium ptlosella)

510
am JFMAMIIASOND

Aufrechtes Fingerkraut
Blutwurz
(Potentilla ereeta)

15-30
em  JFMAMIJASOND

Heidelbeere
(Vaccinium myrtillus)

m_ JFMAMIJJASOND

]

20-50

cm  JFMAMIJASOND







	Titel

	Inhalt 
	Vorwort
	Erlebnisse in Moor und Heide
	,,Im Frühsommer in Heide und Moor“- eine sinnliche Einführung
	Bausteine „Wahrnehmen mit allen Sinnen“

	Moor und Heide kennenlernen und verstehen
	„Die Lebensräume Moor und Heide“- eine sachliche Einführung
	Bausteine „Kennenlernen und Verstehen“

	Naturschutz in Moor und Heide
	Adressen und Literatur
	Quellenverzeichnis
	Anhang

	Übersichten Tiere in Moor und Heide

	Bestimmungsschlüssel für Kleintiere
	Häufige Bäume, Sträucher und Zwergsträucher in der Heide - Übersichten


	Pflanzen in Moor und Heide - Bestimmungsschlüssel



